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Achtung: 

Enthält über 

1073 Bilder.

SEHR GUT

geeignet für Leute, 

die nicht lesen können 

oder wollen. Alle ande-

ren sicherheitshalber den 

Rechtschreibschutz 

aktivieren! Gilt auch für 

Linksschreiber! # Kosten-

loser Download in den 

Klassen 5 - 10.
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„HOT 2017 
– die Erfolgsgeschichte 
geht weiter!“
Wieder ist eine Schülerjahreszei-
tung fertig geworden. Mit vielen 
Bildern und Texten. Mal lustig, 
mal nachdenklich, mal dokumen-
tarisch und auch ein wenig provo-
kativ. Das ist gut so und gewollt. 
Wir freuen uns, dass auch wieder 
einige Seiten der Werkrealschule 
mit dabei sind und wünschen al-
len Leserinnen und Lesern, allen 
Durchblätterern und Bildersuchern 
viel Spaß mit dieser 17. Ausgabe.

Die Zeitung ist in der äußeren 
Form eines Laptops erschienen. 
Sie liegt sozusagen quer vor uns. 
Wir müssen anders blättern als 
gewohnt. Es hat sich also wieder 
etwas geändert. Es ändert sich ja 
ständig irgendetwas. Thema der 
Ausgabe ist die Digitalisierung. 
Nichts hat unsere Welt so schnell, 
so nachhaltig und in so vielen ver-
schiedenen Bereichen verändert 
wie die Digitalisierung. 
Die Digitalisierung hat fast alle 
Bereiche unseres Alltags erreicht. 
Es gibt nur ganz wenige Orte (Ört-
chen) wo Internet, PC und Smart-
phone noch nicht Einzug gehalten 
haben. Je jünger wir sind, desto 

lich vom Tier. Wir können über uns 
bestimmen. Diese Fähigkeit und 
diese Selbstbestimmung sind in 
Gefahr! Es ist nicht der eine böse 
Feind, der uns bedroht. Es sind wir 
selbst! Wir geben unbewusst unse-
re größte Stärke aus der Hand: un-
sere Selbstbestimmung! Immanuel 
Kant hat diese Gefahr vor über 
200 Jahren bereits formuliert, da-
mals war sein Aufruf zwar anders 
gemeint, aber auch heute würde er 
dies wohl wieder so sagen! 
Digitalisierung ist schön, schön 
bunt und schnell und abwechs-
lungsreich. Die Digitalisierung ist 
aber auch dabei, uns unsere Fä-
higkeit des kritischen Denkens zu 
nehmen. Es ist ein schleichender 
Vorgang, er tut nicht weh, nein er 
ist sogar bequem. Nicht denken: 
googeln! Nicht denken: teilen, 
posten! Es sind nicht die bösen 
Russen oder die bösen Amis oder 
die bösen Muslime oder die bösen 
Nachbarn oder so… Nein! Wir tau-
chen freiwillig in diese schöne bun-
te Datenwelt ein und wundern uns 
schon gar nicht mehr, wenn die 
Werbung die wir sehen speziell für 
uns vor unseren Augen erscheint.
Egal ob google, WhatsApp, twitter, 
snapchat, instagramm oder was 
weiß der Geier? Wir geben unse-
re Daten ein und wissen nicht, wer 
damit was macht. Wir machen uns 
selbst unmündig! Selbst schuld!

„Aufklärung ist der Ausgang 
des Menschen aus seiner 
selbstverschuldeten Un-
mündigkeit. Unmündigkeit 
ist das Unvermögen, sich 
seines Verstandes ohne Lei-
tung eines anderen zu bedie-
nen. Selbstverschuldet ist 

diese Unmündigkeit, wenn 
die Ursache derselben nicht 
am Mangel des Verstandes, 
sondern der Entschließung 
und des Mutes liegt, sich 
seiner ohne Leitung eines 
anderen zu bedienen.“

Immanuel Kant    
(Beantwortung der Frage: 

Was ist Aufklärung?) 

Digitalisierung der Schule oder: 
Habe Mut, dich deines eigenen 
Verstandes zu bedienen!  
„W-Lan-Hotspots“  in den Klassen-
zimmern, Tablets für alle, Schul-
bücher nur noch als „download“, 
Hausaufgaben online über einen 
Schulserver, der Unterricht als 
„live-stream“ und das Schwarze 
Brett als #info. 
Denken statt downloaden, reden 
statt chatten, schreiben statt dru-
cken, weiß statt schwarz….

Wer nur in Gegensätzen denkt, 
macht es sich zu einfach. 
Wer in unserer Welt lebt, kommt 
mit einfachen Konzepten nur ins 
Abseits.
Wer gar nicht denkt, für den wird 
gedacht: Dem sagt man, was gut 
und richtig ist, welches Produkt er 
kaufen muss, damit er so glücklich 
ist, wie das Model in der Werbung. 
Immanuel Kant wollte, dass sich 
jeder Einzelne auf seine eigenen 
Wahrheiten besinnt. Jeder soll-
te selbst nachdenken, was richtig 
und was falsch ist. Vor über 200 
Jahren hatte der Philosoph eine 
der wichtigsten Forderungen an 
die Menschheit formuliert. Knapp, 
allgemeingültig und tausendfach in 
Stein gemeißelt. 
In diesem Sinne: 

Habe Mut, 
dich deines eigenen 

Verstandes zu bedienen!  
S.Vollmer

selbstverständlicher ist für uns 
das Funktionieren dieser digitalen 
Welt.
Auf Essen und Trinken, die Freun-
de und die Familie scheint man 
ohne weiteres ein paar Stunden 
verzichten zu können, aber man 
stelle sich einmal vor, man hätte 
„kein Netz“ oder noch schlimmer 
„kein Akku“… (man spricht auch 
leicht verkürzt…). 
Wir versuchen mit der Digitalisie-
rung Schritt zu halten, keinen mög-
licherweise wichtigen Trend oder 
keine coole App zu verpassen

und laufen Gefahr, unser wichtigs-
tes Instrument dauerhaft mit Un-
wichtigem zu beschäftigen: unser 
Gehirn!  Das Gehirn, diese graue 
Masse zwischen den Ohren. Es 
hat das Potential Unglaubliches zu 
realisieren. Wir können lernen, wir 
speichern und verknüpfen Wissen 
und bewerten dieses. Jeder für 
sich. Ganz persönlich und sehr un-
terschiedlich. Wir können nein sa-
gen! Wir können entscheiden, was 
wir tun und wir bestimmen was wir 
wollen. Jeder für sich und ganz in-
dividuell.
Diese Fähigkeit macht uns zum 
Menschen und unterscheidet uns 
(sagen die Philosophen) wesent-

Tja, wer an dieser Stelle die Inhalts-
übersicht erwartet hat, kennt sich 
offenbar nicht mit Laptops aus ...
... zum Trost gibt‘s hier 
aber das Vorwort 
           von Herrn Vollmer !
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So aktuell diese Worte jetzt klingen 
mögen, das ist rund 2450 Jahre 
her! Aber letztlich beweist auch die 
Aussage von Sokrates nur eines: 
������� ����		�
���� �������� ��
��
im stetigen Wandel. Und wir müs-
sen uns diesem Wandel angemes-
sen anpassen. Was früher vielleicht 
„Rock&Roll“ für vorherige Generati-
onen war, ist die „Digitalisierung“ für 
die Erwachsenen heute.
Persönliche Aspekte
Als jemand, der noch die Anfänge 
der neuen Generation mitbekom-
men hat, die aus meiner Pers-
pektive um 1980 ihren Ursprung 
nahm, bin ich natürlich nicht ganz 
unbeteiligt: Ja, ich habe auch mit 
Freunden Computer gespielt. LAN-
Partys waren damals voll hip! Ich 
war auch stundenlang am Rechner, 
um irgendeine heldenhafte Mission 
in einer Braun’schen Röhre erfolg-
reich zu meistern. Und das, obwohl 
ich eigentlich für die Schule hätte 
lernen müssen. Und in der Schule 
war ich zappelig. Auch moderne 
Tabletspiele, Foren und Chats sind 
mir ein Begriff: Als mich im letzten 

Jahr eine Kollegin auf einer lang-
weiligen Busheimfahrt dabei er-
wischte, wie ich bei Hay Day meine 
Kühe fütterte, führten wir daraufhin 
ein einprägsames Gespräch, was 
mir heute noch in Erinnerung ist. 
Mir wurde klar: Meine Kollegin ist 
damit nicht aufgewachsen, aber 
so ganz Unrecht hatte sie mit ihrer 
Sicht auch nicht.

Seelische Aspekte
Um bei Hay Day’s Kühen zu blei-
ben: Mir kommt es tatsächlich 
manchmal so vor, als würden wir in 
der heutigen Zeit oftmals wie Kühe 
auf der Weide bedächtig grasen – 
im Internet auf der Suche nach neu-
en Weidegründen. Aber was macht 
das mit unserer Seele? Um es kurz 
zu sagen: Sie verarmt, trotz des ho-
hen Informationsgehalts, welchen 
��������
����
�������������������	-

Die digitalisierte Welt –
 Fluch oder Segen?
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Als Eltern und Lehrer stehen wir heute einer völlig anderen 
Generation gegenüber als vielleicht unsere Eltern uns. Man 
könnte jetzt mit den Aussagen der alten Griechen und Rö-
mer argumentieren, die auch schon ihre Not mit der Jugend 
hatten:
„Die Jugend liebt heutzutage den Luxus. 
Sie hat schlechte Manieren, verachtet die 
Autorität, hat keinen Respekt vor den älte-
ren Leuten und schwatzt, wo sie arbeiten 
sollte. Die jungen Leute stehen nicht mehr auf, wenn 
Ältere das Zimmer betreten. Sie widersprechen ih-
ren Eltern, schwadronieren in der Gesellschaft, ver-
schlingen bei Tisch die Süßspeisen, legen die Beine 
übereinander und tyrannisieren ihre Lehrer.“

tern müssen. Zum einen sind nicht 
alle Informationen seriös oder sie 
nützen uns nicht viel, zum anderen 
kann unser Gehirn diese Fülle gar 
��
���������������	������		�����������
oder schlecht, einfach nach unse-
rem Belieben heraus. Die Zeitung 
am Frühstückstisch ist klar struk-
turiert, limitiert und erfassbar. Das 
Internet scheint grenzenlos. Unsere 
���	����������������
�����������-
deutet, sie verliert sich oder droht 
��� ����"� �$
������� ���%����� ���
werden.

Körperliche Aspekte
Früher – und auch für mich gab es 
diese Zeit – sind wir rausgegangen 
und „haben Sachen in die Luft ge-
sprengt“.
�������� ��������%������-
her gesagt und unse-
re Lausbubenstreiche 
sind auch nicht gerade 
nachahmungswürdig. 
Aber was ich damit sagen möch-
te ist: Wir sind rausgegangen, bei 
fast jedem Wetter, haben gespielt, 
experimentiert – aber vor allen Din-
gen haben wir uns in der realen 
Welt bewegt. Welche Art von Be-
wegung haben denn unsere Kinder, 
wenn sie auf dem Sofa vor dem 
HD-Fernseher sitzen oder wenn sie 
am Handy stundenlang irgendein 
Spiel spielen oder mit ungefähr 150 
Leuten chatten? Dann stellt sich 
noch die Frage, was denn die mo-
dernen, digitalisierten Medien mit 

verlangen ebensolches von ihren 
Mitarbeitern. Aber das Gegenteil 
von „wichtig sein“ scheint der Fall. 
Wenn jemand ständig und immer 
erreichbar ist, dann ist ein Kontakt 
zu diesem Menschen doch auch 
nichts wert. Man wird austauschbar. 
Niemand macht sich mehr Gedan-
ken, wann man einen Menschen 
noch erreichen kann oder wann 
man ihm Zeit für Familie oder sich 
selbst geben sollte. Früher hat man 
sich noch Gedanken gemacht, ob 
man mittags um 12 jemanden anru-
fen kann oder klingeln kann, heute 
schicken wir nachts um halb drei 
eine WhatsApp. Und dann fragen 
wir früh um sieben per Skype oder 
FB Messenger nach, ob die Nach-
richt denn schon gelesen wurde.
Aspekte für das Lernen
Unser Gehirn lernt ständig. Doch 
es ist auch sehr vergesslich. Und 
unser Gehirn lernt am besten durch 
intensives Erleben – was tatsäch-
lich etwas ganz anderes ist als 
fernsehen oder Computer spielen. 
Trainiert wird nur das Kurzzeitge-
dächtnis – und selbst das ist gefähr-
det: Schnelle Bildfolgen löschen 
frisch gelerntes und es bestehen 
wissenschaftlich nachgewiesene 
Zusammenhänge zwischen Kon-
zentrationsschwächen, Aggressi-
vität, Impulsivität, Mangel an Auf-
merksamkeit und Verwirrbarkeit in 
Zusammenhang mit den modernen 

unserem Körper machen: Sie ma-
chen abhängig, zu nennen ist die 
körpereigene Droge Dopamin. Wir 
betäuben uns im Drogenrausch der 
modernen Medien selbst. Hört sich 
das gesund an?

Soziale Aspekte
Klar kann man sagen, dass man 
im Internet über verschiedenste 
Messenger viel Kontakt zu ande-
ren Menschen halten kann. Geteilte 
Bilder, Videos und Sprüche lassen 
uns – gefühlt – zusammenwach-
sen. Aber auch die Gefahr, andere 
Menschen auszugrenzen oder zu 
verletzen ist damit gestiegen. Und 
diese Gefahr ist real und hat einen 
modernen Namen bekommen: Cy-
bermobbing. Soziale Ausgrenzung 
ist im Internet an der Tagesord-
nung. Und wenn man nicht eine ge-
wisse Anzahl von „Likes“ auf einen 
Beitrag bekommt, ist die Enttäu-
schung wirklich groß. Beziehungen 
und gemeinsam verbrachte Zeit 
gehen nicht tiefer als die Taste auf 

der Tastatur. Sozi-
ale Bindungen und 
Beziehungen blei-
���������'
�	�
��

Gesellschaftliche Aspekte
Überall und immer erreichbar sein. 
Man fühlt sich wichtig. Arbeitgeber 
steigen auf dieses Pferd auf und 
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Medien. Fernsehen, Handyspiele und Com-
puterspiele sind ein weitestgehend passiver 
Vorgang – in der Schule wird aber der Vor-
gang des aktiven Lernens erwartet. Das ist 
etwas, was vielen heute immer schwerer fällt 
und zu schlechten Schulleistungen führt.
Ist die die Digitalisierung 
jetzt aber komplett zu verteufeln?
Geraderaus: 
Die aktuelle Zeit zu verteufeln würde bedeu-
ten, das was wir geschaffen haben, ein ge-
scheitertes Projekt zu nennen. Möchten wir 
ein Produkt unserer Mitwirkung gescheitert 
nennen? Ja, wir haben diese Zeit mitgestal-
tet, aktiv oder teilnahmslos. Wir geben nach, 
wenn unsere Kinder ein Handy haben 
wollen, weil „alle Kinder in der Klas-
se“ ein Handy haben. Wir geben auch 
nach, wenn die Kinder eine neue 
Playstation oder ein neues Com-
puterspiel haben wollen. 
Wir geben nach, wenn es 
darum geht, dass die Kinder 
einen eigenen Fernseher 
oder einen eigenen Compu-
ter möchten. Wir verhindern 
damit Phantasie, sich etwas an-
deres ausdenken zu müssen. Der 
soziale Druck scheint enorm groß, 
und wir sind unglaublich bequem 
geworden. Es ist bequem, 
allem nachzugeben, 
irgendjemand wird es schon 
richten. Und wofür gibt es 
denn die Schule? Aber wir 
sind die Erwachsenen, 
und wir haben Verantwortung für unsere 
Kinder.
Auf der anderen Seite kann man natürlich di-
gitale Medien und die digitalisierte Welt viel-
fältig nutzen, und dies möchte die Schüler-
zeitung HOT 17 in diesem Jahr zeigen. Doch 
das muss gelernt sein. Stichwort „Medien-
kompetenz“. Eine solche Nutzung können wir 
aber von unseren Kindern ganz sicher nicht 
ohne unser Zutun erwarten.
Obwohl ich an der Digitalisierung sehr vie-

les auszusetzen hatte, verknüpfte ich heute 
auch beides: Als ich diesen Artikel schrieb, 
saß ich im Garten am Lagerfeuer – mit Lap-
top. Unbewusst verknüpft mit der halben 
Welt – über Facebook, WhatsApp, Line, ICQ, 
Skype, Outlook und Telegram. 

Doch am Lagerfeuer sitzt man selten allein, 
und das ist das Schöne: 
Als der Besuch kam, 
wurde die Welt wieder analog: 
Am prasselnden Feuer im realen Gespräch 
mit lieben, realen Freunden. 

Dieter Ruhmann, BL
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Ein Leben ohne Handy 
... kann sich hier bei uns an der 
Schule kaum noch jemand vor-
stellen, das Smartphone ist unser 
ständiger Begleiter. Kaum jemand 
bringt es übers Herz sein Handy 
während der Schulzeit auszu-
schalten und schon gar nicht in 
der Freizeit. Wir wollen ständig 
und überall erreichbar sein, unser 
Leben mit unseren Freunden tei-
len und immer informiert bleiben. 
An der Bushaltestelle einfach nur 
warten und sich mit Mitschülern 

unterhalten – undenkbar – schnell 
das Smartphone in die Hand neh-
men und kontrollieren was in den 
6 Stunden während der Schule bei 
WhatsApp, Snapchat, Instagram, 
Twitter oder musical.ly so los war. 
Im Bus schon abfragen was es zu 
Hause zu Essen gibt oder kurz vor 
der Schule checken welche Haus-
aufgaben vergessen wurden, alles 
kein Problem – oder etwa doch?

Kinder und Jugendliche setzten 
sich einem hohen Stressfaktor 
aus. Eine aktuelle Studie nimmt 
������ *���$���� ������ ������ ����
Lupe.
„Für die Studie im Auftrag der Lan-
desmedienanstalt NRW haben die 
Forscher 500 Kinder und Jugend-
liche im Alter von 8 bis 14 Jahren, 
aber auch Eltern befragt.“ 
Durch die andauernde Kommuni-
kation durch Messenger-Dienste, 
wie Whatsapp, fühlt sich jeder 
vierte der Kinder und Jugendli-
chen gestresst. In einer Klasse 
mit 28 Schülern fühlen sich somit 

verschiedenen WhatsApp-Grup-
pen zu sein, hat einen extrem ho-
hen Stesslevel – „185 Nachrichten 
aus 6 Chats“  - und jetzt bitte al-
les lesen und darauf antworten + 
gleichzeitig für Bio lernen! Wenn 
das Thema dort nicht gerade „Wie 
wirkt sich Stress auf den Körper 
aus“ ist, dann sieht es für diese 
Klassenarbeit wohl echt schlecht 
aus.

Alle denken sich nun sicher, 
puhhhh – mich betrifft das nicht, 
ich bin ganz anders, mein Handy 
stresst mich nicht! Ach ja!? Dann 
beobachte dich und dein Verhalten 
die nächsten Tage doch einfach 
mal ganz genau und vor allem sei 
ehrlich zu dir selbst. 
Auch ich als erwachsene Person 
muss mich an der eigenen Nase 
packen, auch für mich ist ein Tag 
ohne mein Handy unvorstellbar. 
Aber eines ist sicher, das eigenen 
Handy einfach mal zur Seite zu 
legen und für ein 1-2 Stunden am 
Tag zu ignorieren ist sicherlich ein 
guter Anfang. Probiert es einfach 
selber aus…

���/�	"��%%3�;�	��<���������������=�

Herzlichst,
eure Schulsozialarbeiterin 

Carolin Möndel

1)Siehe:http://www.focus.de/familie/
medien/medien-studie-

smartphones-setzen-kinder-
unter-stress_id_4984024.html;

22.03.2017

7 Mitschüler gestresst durch ihr 
eigenes Handy. Wir alle haben 
es doch grundsätzlich selber in 
der Hand wie oft wir unser Smart-
phone zücken und doch ist es wie 
ein Zwang den Bildschirm anzu-
schalten und nachzusehen ob 
eine neue Nachricht eingegangen 
ist. So ist es kein Wunder, dass 
laut der Studie, fast jeder zehnte 
junge Mensch als suchtgefährdet 
eingestuft werden kann. So, 
jetzt mal ganz ehrlich: wie 
viele Stunden am Tag hängt 
jeder von uns am Handy? Es 
tatsächlich auszurechnen und 
das Ergebnis zu sehen, würde 
vermutlich viele von uns ganz 
schön erschrecken. 

Jeder Schüler kennt das große 
Problem der Hausaufgaben, kei-
ne Lust, was war überhaupt noch 
mal auf oder ich mache alles spä-
ter. Da wundert es einen nicht, 
dass etwas die Hälfte (48%) der 
Befragten angibt durch sein Han-
dy von den Hausaufgaben abge-
lenkt zu werden. Ein permanenter 
Kommunikationsdruck entsteht vor 
allem dadurch, dass Kinder und Ju-
gendlichen vor allem deshalb ihre 
Smartphonenutzung so übermäßig 
betreiben, aus Angst von den an-
deren Freunden ausgeschlossen 
zu werden, wenn ich nicht ständig 
erreichbar bin und auch sofort auf 
Nachrichten oder Fotos reagiere. 
Wie ist es bei euch; hattet ihr 
schon mal Stress mit der besten 
Freundin oder dem besten Kum-
pel, weil ihr nicht sofort zurück ge-
schrieben habt oder es kam sogar 
zu Missverständnissen, weil eure 
Nachrichten anders interpretiert 
wurden? Auch Mitglied in 1000 

Stressfaktor 
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Auf der nächsten 
Seite gibt‘s noch 

zwei weitere 
Beispiele aus 
eurem Handy-

Alltag... und euer 
HOT 17-Team hat 

sich dafür was 
besonders 

ausgedacht!
Ein Gewinnspiel!
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Vorname

___________________________

Name

___________________________

Klasse und Schule

___________________________

Und, was lief hier falsch?
Guck dir die Messages an
und fülle dann das Gewinnspiel aus!
Es wird auf jeden Fall drei Hauptpreise 
geben, ... also - ausschneiden oder kopieren 
und im Sekretariat der RS abgeben!

Beispiel „Miri“

1. Hattest du schon ähnliche Chats?

O Ja, hin und wieder
� [�\�����
����'���

O Nein, praktisch nie.

2. Wie lange dauerte die Kommunikation?   ___ min.

3. Es ging um zwei verschiedene „Probleme“ 
... um welche?

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

3. Was war das Ergebnis davon?

________________________________________

________________________________________

________________________________________

4. Gib uns einen Tipp, wie man das besser machen 
könnte ...

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

Beispiel „antje baby“

1. Hattest du schon ähnliche Chats?

O Ja, hin und wieder
� [�\�����
����'���

O Nein, praktisch nie.

2. Wie lange dauerte die Kommunikation?

_____ min. oder _____Stunden?

3. Was war da das „Problem“ ?

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

_______________________________________

4. Gib uns einen Tipp, 
wie man so etwas vermeiden kann ...

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________

________________________________________
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Bei der Suche nach 
Schulen, in denen mit 
Tablets gelernt wird 
ist uns die Rennbuckel 
Realschule in Karlsru-
he aufgefallen:

Die Schüler dort lernen ab der 7ten 
Klasse mit Tablets. Sie können 
sich selber neue oder gebrauchte 
I-pads kaufen. Sie richten die Tab-
lets als ihr persönliches Lern-inst-
rument ein. Die Lehrer besprechen 
mit den Schülern und deren Eltern 
die Regeln. 
Die Schüler lernen mit den Tablets 
umzugehen und Sicherheitsvor-
kehrungen zu beachten. Ab der 
8ten Klasse bekommen sie freies 
WLAN um z.B. über den Beamer 
Präsentationen zu halten. Sie kön-
nen auch gegenseitig Daten aus-
tauschen. In der 9ten Klasse hel-
fen die Tablets den Schülern bei 
der Berufsorientierung (BORS). 
In der 10ten Klasse liegt der Fokus 
auf den Abschlussprüfungen. Dort 
können die Tablets auch sehr hilf-
reich sein.

werden im Bereich Medienarbeit 
und Jugendmedienschutzes ge-
schult. Mit technischem Wissen 
erlangen die Teilnehmerinnen und 
]��	���"��� �
�	$���	^��	��`���-
onen wie Gruppenleitungs- und 
Moderationskompetenzen und 
{���������� ��� {����`�|� ���� }��-
jektmanagement.
Die ausgebildeten Schülerinnen 
und Schüler machen im Anschluss 
an ihre Ausbildung unterschied-
liche Angebote an ihrer Schule: 
Sie unterstützen Lehrkräfte beim 
alltäglichen Medieneinsatz, sie do-
kumentieren Schulereignisse oder 
organisieren regelmäßige Mittags- 
oder Nachmittagsangebote,z.B. 
�����]��
`�	"|������~����|��������
eine Computer-Sprechstunde. 

Sie bieten Projekt-Tage zum re-
��`���������"�����"�������������
des Web 2.0 an oder stehen als 
Ansprechpersonen für spontane 
Fragen rund um den Jugendme-
dienschutz zur Verfügung.

Computerführerschein 
(ECDL)
Die Schüler an der 
Rennbuckel Real-
schule können dort 
seit 2008 auch ei-
nen Computerfüh-
rerschein machen. 

Die Rennbuckel Realschule ist auf-
grund ihres Tablet-Konzeptes Teil 
des internationalen Forschungs-
projekts ERASMUS+ mit dem Ti-
tel „Mobilising and Transforming 
Teacher Education Pedagogies“ 
(kurz MTTEP). Dort treffen sich die 
beteiligten Mitglieder in regelmäßi-
gen Abständen in den jeweiligen 
Ländern. Diese Forschungsreisen 
dienen dazu, gemeinsam heraus-
�����������������������"���	�����-
nen mit Tablets verbessert werden 
kann. Außerdem dient das Projekt 

als Plattform zum Erfahrungsaus-
tausch und der wissenschaftlichen 
Analyse ihrer medienpädagogi-
schen Konzepte.

Ausbildung  zu SMEP
Außerdem kann man an der Schu-
le eine Ausbildung zum Schüler-
Medien-Mentor machen. Pro Jahr 
werden ca. 15 Schüler zwischen 
12-16 Jahren ausgebildet. 
Das Landesmedienzentrum( LMZ)  
Baden-Württemberg bildet die 
Schüler mit dem SMEP-Programm 
mit den Themen Medienproduk-
tion, Medienschutz und Medien-
analyse aus. Zunächst lernen sie 
auch, wie man AGs und Projekte 
eigenverantwortlich leitet und wie 
sie ihr Wissen anderen weiterge-
ben können. Nun gibt es auch ein 
entwickeltes Ausbildungskonzept 
anhand des Peer-to-Peer-Ansat-
zes vom LMZ. Die Jugendlichen 

Lernen mit Tablets? 
In der Schule? 
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PlaP ttform zum Erffahahrungsaus-
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LL iit Tt T Es ist der international anerkannte 
Prüfungsstandard für PC-Kennt-
nisse. Er ist weltweit als „Eichmar-
ke“ für Computerkenntnisse aner-
kannt und derzeit in 146 Länder.

Report: Lilli S., Sabrina S.
Bilder: Daniel D., Daniel L. 

Unsere schlaue Frage zum Thema: 
„Kann man Tablets essen?“

Digitalisiertes
Lernen kann 
in allen 
Fächern statt-
�������
Sprachen,
Technik und 
sogar im krea-
tiven Bereich. 
Aber kann es 
auch sozial 
sein?

„Äh, ja,   
 oder,
  hm?“

Dranbleiben,
Leute, sonst über-
holt euch der hier! 

D
um

m
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Zom Beischbiel die ...
... neusten Maschinen 

im Technikraum
Seit diesem Jahr hat unsere Schule 
drei CNC-Fräsen. Wir, von der Schü-
	����"�� ��;|;�	���
���`� ������� ����
gleich für unser WVR-Projekt. 
CNC-Maschinen (Computerized 
Numerical Control) sind Werkzeug-
maschinen, die mit hoher Präzision 
in der Lage sind, Werkstücke durch 
den Einsatz moderner Steuerungs-
technik automatisch herzustellen. 
Bei der Verwendung eines CAM-
Systems können die Daten aus dem 
CAD-Programm mit Hilfe eines Post-
prozessors in ein CNC-Programm 

daher, wenn nur weniges Personal 
in Serienfertigungen eingesetzt wird. 
Die Qualitätskontrolle ist automa-
tisch in dem Fertigungsprozess vor-
handen. Ebenfalls verläuft die Über-
wachung von Werkzeugverschleiß 
und –bruch vollautomatisch. Jede 
konventionelle Maschine kann gene-
rell durch den Einsatz von standardi-
sierten Komponenten zu einer CNC-
Maschine erweitert werden. Dabei ist 
jedoch zu beachten, dass bei norma-
len Fräsmaschinen das Umkehrspiel 
zwischen Spindelmutter und Maschi-
nenspindel durch den Bediener und 
durch Gegenlauffräsen kompensiert 
wurde. An neuen CNC-Maschinen 
sind die Antriebssysteme mit Linea-
rantrieb oder Kugelgewindeantrieb 
ausgestattet, welche annähernd 
spielfrei sind und dadurch zum Bei-
spiel auch das Gleichlauffräsen er-
möglicht wird. Es gibt zwei Arten für 
die CNC-Fräse, um ihren zurückge-
legten Weg zu messen: Bei dem di-
rekten Wegmesssystem wird die Po-
sition mit einem Glasmaßstab direkt 
an der bewegten Achse gemessen. 
Beim indirekten Wegmesssystem 
wird der Drehwinkel der Kugelroll-

spindel oder des Motors gemessen 
und in die lineare Achsposition um-
gerechnet. Beide können sowohl 
absolut als auch inkremental ausge-
führt sein.
Als Verbindung zwischen der Be-
wegungssteuerung (CNC) und der 
Maschine arbeitet eine SPS (Spei-
cherprogrammierbare Steuerung). 
Dort sorgt ein Programm dafür, dass 
vom Maschinenhersteller geschrie-
ben wurde, dass Betriebsarten, 

Kühlmittel, Schutztüre,  Schmierung 
und andere Aggregate funktionie-
ren. Dieses Verknüpfungsprogramm 
bestimmt in hohem Maße die Mög-
lichkeiten und den Komfort einer Ma-
schine und bleibt nach Auslieferung 
der Maschine unverändert. Für den 
Endanwender der Maschine ist es 
nicht direkt sichtbar.

NAMEN???

umgeändert werden. Mit dem CAD-
Programm werden normalerweise, 
unter Berücksichtigung weiterer 
Faktoren wie Drehzahlen, Geomet-
rie der Werkzeuge und Vorschüben, 
die Bauteile konstruiert. Neben der 
manuellen Eingabe der Steuerinfor-
mationen gibt es ebenfalls die so-
genannte Teach-In-Methode, die für 
wenige dafür geeignete CNC-Fräsen 
zur Verfügung steht, und die Werk-
stattprogrammierung mit Eingabe-
masken.
Die CNC-Fräsen brauchen keine 
ständige Betreuung durch Hilfeper-
sonal, da die Steuerung ausreichen-
de Möglichkeiten bietet, es reicht 

Achtung, mir hen fei jetzt 
   scho au so ebbes! 
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Zom Beischbiel 
in R 56
Bestimmt habt ihr alle 
mit diesem nagelneuen 
Interactive Pilon-Dings 
mindestens schon mal 
Filme geguckt oder Prä-
sentationen gesehen... 
Hier seht ihr wie Schüler 
mit Verstand („SMV“) mit 
den Verbindungslehrern 
Herrn Friedrich, 
Frau V. Bühler und Herrn 
Jauch gerade dabei 
sind ...

Em Wald zwischa Baldra ond Kerk‘na 
soll‘s WLAN bsonderschd guat sei ...

 Hemmerschoemmer: 
Digitale Bildbearbeitung und Mediengestaltung mit den 
}���%�����""��� ������ }�������%� ���� ������ ��-
Design. Damit erstellen wir digital unsere Projekt- und 
Eventdokumentationen in Posterform (PEP), die Schü-
lerjahreszeitung HOT, vielfältige Printmedien der Schule 
und vorallem unsere Schülerportraitfotos sowie die Klas-
senfotoposter - entweder im Rahmen von Wirtschafts-
Projekten und in Arbeitsgemeinschaften wie z.B. dem 
Fototeam „Die Photoshopper“: Das „Start-up-Team Nina 
Mzyk, Thea Neumaier und Sophie Laukert hat jetzt „Azu-
binen“ dazubekommen, die schon kräftig mithelfen bei 

den vielfältigen Arbeiten: Marie Schüler, Jennifer Enders, Tamara Schnell, Eveline und Karoline 
Eckhart, und Miriam Dörr. Eine Extra-Abteilung ist das Fotografen-Team mit Anleitung von Herrn 
Vollmer. Das übernahmen in diesem Schuljahr dann Ekaterina Sizanova, Carina Vasilev und Jule 
Thum. Weiter erweitert haben sich nun unsere Möglichkeiten durch die Anschaffung eines speziel-
	����
�$	������������
`������������������
�$	����"���"�������
�����������������
� � � �����������������"��������������������������=� � ORSA

Kühlmittmittel Schuel tztüre Schmierungng

DigDigDig
}����}��}��
DesDeDes
Eve
lerja
und
sen
Pro
Fot
MzyMzy
binein

den vielde fältigen Arbeiten: Marie Schüler, Jen

spindel oder desder des MotorsMotors gemessen



D
um

m

Nein, jetzt mal im Ernst. 
Das ist wie beim Fußballspielen. 
Es gibt Spielregeln, Strategien, 
Methoden, Fitness, Tricks und 
Training. Das Spiel ist dann die 
Präsentation des Gelernten, ge-
nau wie beispielsweise ein Vor-
trag in der Schule. Jedem der ein 
bisschen kickt ist klar, dass es 
nicht ausreicht, ein Spiel im TV 
anzusehen oder einen Spielbericht 
vorzulesen, um ein guter Spieler 
zu sein. Um z.B. einen Vortrag in 
der Schule hinzubekommen, muss 
man einen Plan haben, die Regeln 
kennen, Informationen sammeln, 
sortieren, bewerten, aufbereiten, 
zusammenfassen, in Form bringen 
– das dann trainieren und im Kopf 
„durchspielen“.
Und wie sieht’s aus mit Wahrheit? 
Spielen wir mal ein Beispiel durch.
War dieser Artikel jetzt seriös - also 
wahr? Naja, offensichtlich nicht. 
Ein aufmerksamer Blick auf die 
Seite des Postillons verrät uns, 
dass es eine Satireseite ist. 
Genauso
verhält es
sich übrigens
auch mit 
http://www.
stupidedia.
org   .
Anders als
manch be-
kannte Persönlichkeit geben diese 
Seiten sogar offen und ehrlich zu, 
dass sie postfaktisch sind - also 
„Käse“. Wie kann ich noch her-
���������� ���� ������� ����� �����
Bücher werden zumeist mehrmals 
von verschiedenen Menschen ge-
lesen und überprüft (lektoriert), so 
dass man davon ausgehen sollte, 
dass hinter der Arbeit mehr Mühe 
steckt als hinter einem zusammen-

geschusterten und in 20 Sekunden 
hochgeladenen Artikel im Netz. 
Aber auch nicht jedes Buch ist als 
Informationsgrundlage wertvoll.
Man kann Seriosität auch anhand 
der Quelle der Information erken-
nen. Ist es eine Uni, eine Schule, 
eine Behörde oder ein anderer 
vertrauenswürdiger Sender, der 
hinter der Information steht? (Anm. 
der Red.: Wobei wir auch durch 
zahlreiche Affären immer stärker 
merken, dass wir selbst dort immer 
�'�����������
��""�	����������

Der „Frosch-Check“ 
(Cross-Check)

Stell Dir vor, Du sollst einen Vor-
trag über Frösche halten. Was 
sagst Du denn zu folgendem Satz:
„Die Froschlurche (Anura; auch: 
Salientia) sind die bei weitem 
artenreichste der drei rezenten 
Ordnungen aus der Wirbeltier-
klasse der Reptilien.“ (angelehnt 
an Wikipedia.org)
Klingt gut? Ja, klingt super. Ist 
aber falsch. Frösche sind nämlich 
Amphibien. Hier sollte man eben 
woanders nochmal schauen, ob 
andere Quellen vielleicht etwas 
anderes verraten. Notfalls tut’s 
auch ein Dachbodenfund gesta-
pelten Papiers.

Wie mache ich es richtig? 
Verschiedene Quellen verwenden. 
Sie gegeneinander prüfen. Vor-
handene Gemeinsamkeiten sind 
oft richtig - außer es wurde nur 
��|�]~�|������ �~���;��� ��� ����
heisst „kopiert und eingefügt“). 
Unbekannte Worte recherchieren 
(oder auch weglassen). 
Grundsatz: Was man nicht in ei-
genen Worten erklären kann und 

wozu man auch keine Fragen be-
antworten kann, lässt man weg.

Man liest auch nicht ein-
fach irgendwas vor. Man lernt 
erst recht auch nicht irgendwas
auswendig. Der, der gelernt hat, 
seinen Kopf zum Denken zu be-
nutzen, der hat sich ein Bild des 
Themas im Kopf zurecht gebastelt 
- mit mehr oder weniger zusammen 
gesammeltem „Material“. Dann 
reichen nämlich Stichworte, um in 
eigenen Worten einen Zusammen-
hang ausführlich zu erzählen. Wo-
bei hier natürlich für die 5. Klasse 
andere Erwartungen angelegt wer-
den, als für die 10. Klasse. Ist klar.
Denk doch mal an Dein Lieb-
lingsthema! Da kennst Du Dich 
so gut aus, dass Du stundenlang 
erzählen könntest. Ein kleiner Im-
puls reicht. Stimmt’s oder hab ich 
Recht?
Also: Sei kein Frosch. Oder wenn 
doch, gib niemals auf!

Lerne, trotz Google, Dich Deines 
eigenen Verstandes zu bedienen. 
Oder in anderen Worten: 
“Sapere  aude, 
non obstante Googletante“.
Verfasser: Sauter/Ruhmann/Imaginärer 
Schüler/Immanuel Kant AD 1784 
(Ähnlichkeiten mit lebenden Personen 
sind rein zufällig und daher bewusst in 
Kauf genommen.)

„Warum muss ich‘s wissen?  
   Ich kann‘s doch googlen!?“
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Donnerstag, 11. Mai 2017 
Dachbodenfund: 
Jugendliche entdecken 
Wikipedia-Vorläufer 
Heilbronn (dpo) - Ein Heilbronner Ge-
schwisterpaar hat auf dem Dachbo-
den des Hauses seiner Großmutter 
eine kuriose Entdeckung gemacht: 
Durch Zufall stießen die beiden auf 
mehrere kunstvoll zusammengebun-
dene Stapel Papier, bei denen es sich 
möglicherweise um einen primitiven 
Vorläufer von Wikipedia handelt. 

Laura Baier (14) und ihr Bruder Se-
bastian (12) wollten auf dem Dach-
boden eigentlich nach einem alten 
iPhone 5s suchen, das ihre Großmut-
ter vor Jahren dort eingemottet hatte. 
Beim Stöbern stießen sie dann auf 
eine staubige Kiste, deren Inhalt ihre 
Neugier weckte: „Das waren sechs 
grüne Quader“, beschreibt Sebastian 
den Fund, „jeder ungefähr so groß 
wie ein iPad, aber viel dicker.“ 

Nach einigen Versuchen mit unter-
schiedlichen Touch- und Wischgesten 
fanden die beiden heraus, dass im 
inneren der Blöcke auf Papierseiten 
Informationen gespeichert sind – pro 
Gerät mehrere dutzend Megabyte, 

Herr S.: „Ihr habt heutzutage so tolle Möglichkeiten an Infor-
mation zu kommen: Ein Stichwort - tausend Vorschläge.“

Herr R.: „Ja, da ist aber auch viel Mist dabei!“ 
Schüler: „Woher soll ich denn wissen, dass im Internet 
auch Blödsinn steht?“

HOT 17:  „Google‘s doch!“
Was meinst Du denn zu folgender Geschichte?

Quatsch oder vielleicht doch eher Blödsinn? 

schätzen die Entdecker. Dabei sind 
unterschiedliche Begriffe alphabe-
tisch sortiert. Eine Suchfunktion fehlt. 
Dafür gibt es interne Verweise – „aller-
dings sind diese Links nur mit einem 
Pfeil markiert und lassen sich nicht 
anklicken“, berichtet Sebastian. So 
weit seien die Vorfahren dann wohl 
doch noch nicht gewesen. 
Zum Alter der kuriosen Geräte haben 
die Geschwister eine grobe Vermu-
tung: „Die sind mit Sicherheit ein paar 
hundert Jahre alt“, erklärt Laura. „Es 
gibt ja noch nicht mal einen Eintrag zu 
Justin Bieber.“

Sind stolz auf ihren Fund und hoffen, dass 
es dazu vielleicht bald einen Wikipedia-
Eintrag gibt: Laura und Sebastian Baier

(Quelle: „Der Postillon“ – Ehrliche Nach-
richten – Unabhängig, schnell, seit 
1845; Artikel vom 11.05.2017)

nneerstnnnerstag,ag, 11. Mai 20170177

D
um

Simon Sinek, Autor, Journalist und 
Unternehmensberater, geboren 1973, Ausschnitt 
„Warum die 
    Generation Social Media 

so unglücklich ist“

https://www.youtube.com/
watch?v=lU3R0ot18bg

Der Generation, die wir „Die Millennials“ 
nennen, wurde gesagt, sie seien etwas Be-
sonderes. Die ganze Zeit. Ihnen wurde ge-
sagt, sie könnten alles haben, nur weil sie 
es wollen. Nun nimmt man diese Gruppe, 
sie beenden die Schule und bekommen ei-
����\���������������������������������
����
Besonderes sind, Ihre Mütter können ihnen 
keine Beförderung geben. Und man be-
kommt sie eben auch nicht nur weil man sie 
will. Und in einem kurzen Augenblick ist ihr 
gesamtes Selbstbild zerstört.
Es gibt also eine ganze Generation (Anm. 
der Red.: Er spricht von Menschen, die etwa 
nach 1984 geboren sind), die mit einem ge-
ringeren Selbstwertgefühl aufgewachsen ist 
als frühere Generationen. Wir wachsen in 
einer Facebook-Instagram-Welt auf. In an-
deren Worten: Wir sind gut darin, Filter über 
Dinge zu legen. Wir sind gut darin Leuten zu 
zeigen, wie toll das Leben ist, selbst dann, 
wenn wir eigentlich deprimiert sind.

Und dann kommt noch die Technologie 
dazu. Wenn wir uns täglich mit sozialen Me-
dien und unseren Mobiltelefonen beschäfti-
gen, diese setzen einen chemischen Stoff 
namens Dopamin frei. Darum fühlen wir uns 
gut, wenn wir eine Nachricht bekommen. 
Darum zählen wir die „Likes“, denn wir wis-
sen, dass sie uns einen Dopamin-Flash ge-
ben, und das fühlt sich gut an. Dompamin ist 
genau die gleiche chemische Verbindung, 
die uns gut fühlen lässt, wenn wir rauchen 
und trinken. In anderen Worten: Sie macht 
extrem hochgradig abhängig.
Zu viele junge Menschen wissen nicht, wie 
man ernsthafte Bindungen aufbaut. Sie 
geben zu, dass viele ihrer Freundschaften 
�����'
�	�
�� ������ ����� ���� ��
�� ��
��� ���
ihre Freunde verlassen können. Sie haben 
zwar Spaß mit ihnen, aber sie wissen auch, 
dass ihre Freunde ihnen absagen werden, 
wenn was Besseres daher kommt. Also, 
wenn sie wirklich Stress in ihrem Leben ha-
ben, dann wenden sie sich nicht an einen 
Menschen, sondern an ein technisches Ge-
rät.
Dann kommt noch die Ungeduld dazu. 
Sie wachsen in einer Welt auf, in der alles 
schnell und leicht zu bekommen ist. Um ein 
Date zu kriegen, muss man nicht mal mehr 
lernen, wie man eine Person anspricht. Wi-
sche einfach nach rechts. Bang! Ich bin der 
King!
Alles was Du willst, kannst Du sofort haben. 
Außer: Befriedigung im Beruf und belastba-
re Beziehungen. Dafür gibt es keine App.
Und so kommt es, dass die junge Genera-
tion eines lernen muss und das ist: Geduld. 
Dass einige Dinge, die wirklich, wirklich zäh-
	�������������������������
���*�$		���������
das Glücklichsein, die brauchen ihre Zeit. 
Simon Sinek – Millenials in the workplace. 
Ein Video, das mit insgesamt über 4.000.000 
Views im Internet viral gegangen ist. Ironi-
scherweise, da dieses Video die Welt der 
sozialen Medien eigentlich scharf kritisiert. 
Übersetzung aus dem Englischen: D. Ruhmann
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Wir haben die Gelegenheit genutzt, 
unsere Anzeigenkunden d.h. ganz 
verschiedene Geschäfte und Un-
���������� 	�� 
������� ��� �	�-
sem Thema zu befragen. Darunter 
sind auch Fragen, die auch für 
����� �����	���� �������� 	������-
sant sein können. Auch an dieser 
Stelle nochmal ein herzliches Dan-
keschön an unsere Sponsoren für 
�	�� 
���	�������� ���� �	�� ��	��� �	��
sie sich genommen haben: 
Firma Nille, Firma CDW, Firma 
Danico, ..
1. Was verstehen Sie unter Digita-
lisierung? „Wir verstehen darunter, 
dass ohne Computer bald nichts 
mehr geht – vom digitalen Stromzäh-
ler bis zu Rechnungen, die per Email 
kommen. Ein persönlicher Kontakt 
geht dabei verloren.“ „Dass alles viel 
schneller und einfacher geht.“ „Eine 
zentrale Informationsgewinnung, - 
verarbeitung und – steuerung.“
2. In welchem Teil Ihrer Geschäfts-
abwicklungen sind sie auf digitale 
Medien oder Kommunikationsmittel 
angewiesen?
3 Warenbestellungen      
2 Verkauf und Versand
1 Kundenkontakte  
3 Werbung 2 Buchhaltung
2 Steuerabwicklung 
1 Personalwesen

3. Die Digitalisierung in Ihrem tägli-
chen Geschäftsleben …  
O spielt keine Rolle
O eine kleine Rolle
3 eine wichtige Rolle  
O ohne geht es gar nicht mehr

4. Welche digitalen Medien nutzen 
Sie geschäftlich regelmäßig?
O SmartPhone
3 Email  3 Internet
1Eigene, spezielle PC-Programme

5. Welche Vorteile haben Sie von 
den vielfältigen Möglichkeiten digita-
ler Medien?

Kontakt zu Familienmitgliedern.“ „In 
Notsituationen.“

9. Wie beurteilen Sie folgende, an-
scheinend im schulischen Bereich 
zunehmend vorkommende Situa-
tion, von der verschiedene Eltern 
berichtet haben: „Unser Kind erhält 
täglich durchschnittlich ca 50 – 100 
Nachrichten und Anfragen zu Haus-
aufgaben oder zum Stundenplan des 
nächsten Tages und ist länger damit 
beschäftigt, diese zu beantworten 
oder selbst neue zu senden, als die 
eigentliche Hausaufgabe dauern 

müsste.“
„Man muss den Kindern erklären, 
dass man nicht jede Nachricht be-
antworten muss. Eltern sollten auch 
ein Vorbild sein für ihre Kinder – 
manche sitzen offenbar auch stun-
denlang vor dem Smartphone, um 
sich mitzuteilen.“ „Diese Entwicklung 
ist bedenklich. Die Kinder müssen 
lernen Informationen zu strukturieren 
und zu sortieren – damit es besser 
nutzbar wird.“

10. Was glauben Sie, sollte eine 
Schule den Kindern in Bezug auf 
digitale Mediennutzung auf jeden 
Fall vermitteln? „Auf keinen Fall ver-
bieten, es wird ja dadurch erst recht 
interessant. Den sicheren Umgang 
zeigen: Notruf, richtig googeln und 
auf versteckte Gefahren hinweisen.“ 
„Den richtigen Umgang erklären und 
vorallem auch mal üben.“ „Diese 
Medien sollten gezielt im Unterricht 
eingebaut werden – Lernen mit und 
über die Tablets, verknüpft mit On-
line-Umgang.“

11. Was müssen in Ihrem Geschäfts-
feld bzw. Beruf Neueinsteiger oder 
Auszubildende auf jeden Fall in Be-
zug auf digitale Medien können?
„Sie sollten sich mit  verschiedenen 
Anwendungsprogrammen ausken-
nen wie z.B. Standards wie Word 
und Excel – und über die Risiken, die 
sich übers Internet ausbreiten Be-
scheid wissen.“ „Sicherer Umgang 
mit Emails.“ „Sie sollten keine Angst 
davor haben und auch Lust haben, 
die vielen guten Möglichkeiten zu 
nutzen.“

12. Warum sollte man etwas wis-
sen oder können, wenn man’s doch 
googlen kann? „Eine gewisse Allge-
meinbildung gehört zu jeder guten 
Schulausbildung. Spezialthemen 
kann ja dann jeder selbst über das 
Internet vertiefen.“ „Eine Allgemein-
bildung ist die Grundlage, um auch 
mit speziellen Herausforderungen 
umgehen zu können.“ „Nur mit 
Grundlagen wissen kann man das 
„gegoogelte“ richtig beurteilen.“

„Einerseits wird der Arbeitsalltag 
erleichtert z.B. bei Bestellungen im 
Gegenzug ist aber der zeitliche Auf-
�	����
�������
������������	����
sehr hoch.“ „Schnellere Kommuni-
kation“ „Es bringt uns eine Zeit- und 
damit auch Kostenersparnis.“

6. Welche Nachteile haben Sie durch 
die Nutzung digitaler Medien? „Jeder
ist abhängig von diesen Medien – 
ohne Computer geht nichts mehr. 
Der Mensch wird gläserner z.B. 
auch über Facebook: Jeder weiss 
von jedem wo er ist und was er tut. 

Der persönliche Kontakt geht da-
bei aber verloren.“ „Es ist alles sehr 
unpersönlich – und man ist dann 
abhängig, dass die Geräte und das 
Internet auch funktioniert.“ „Das Wa-
rensortiment wird austauschbarer 
und schnelllebiger.“

7. Haben Sie sich schon einmal ge-
ärgert über Smart-Phones in Ihrem 
Berufsleben?
2 Nein, noch nie
1 Ja, und zwar weil …
„Durch die Möglichkeiten im Inter-
net selbst zu recherchieren kommen 
Kunden mit einem Foto eines Pro-
duktes ins Geschäft und wollen ge-
nau dieses Produkt zu diesem Preis 
haben – ohne aber einen wirklichen 
fachlichen Überblick zu haben, dass 
es manchmal sogar bessere und 
günstiger Produkte anderer Marken 
gibt.“

8. Falls Sie ein Smart-Phone haben: 
Gab es schon Situationen, wo es aus 
Ihrer Sicht äußerst wichtig war, ein 
Smart-Phone zu haben?
1 Nein, noch nie
2 Ja, und zwar weil …
„Man hat dadurch einen schnellen 

����������	
�����������	�
HOT 17 hat nachgefragt!
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Tja,
und
die
vier

Fragen 
auf 
der

nächsten 
Seite

wurden 
Opfer 
der

Digitalisie-
rung!

Schöner Gruß 
von copy & paste!
(Strg + C, Strg + V)

Das heisst
auf deutsch:
Leider haben 

unsere Befragten
das Blatt mit diesen

Fragen gar nicht 
erhalten ...
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NAME:

_____________________________________________
Telefon oder Email-Adresse:

_____________________________________________

13. Wie erklären Sie sich, dass die meisten Smart-Pho-
ne-Benutzer glauben, ihre Nutzungszeit genau im Griff zu 
haben – bei Studien aber herauskam, dass die tatsäch-
liche Nutzungszeit durchschnittlich drei – viermal länger 
ist, als die Personen selbst glaubten?
_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

14. Der zur Zeit hochgefragte Philosoph und Zukunftsfor-
scher Richard David Precht sagt, dass in ca. 20 Jahren 
die Hälfte der Menschheit keine Arbeit mehr haben wird, 
die bezahlt werden müsste bzw. könnte, da alles digital 
gesteuert und produziert wird: Von der Nahrungsmittel-
produktion (früher hieß das Landwirtschaft) bis hin zum 
Hausarzt ist sehr vieles heute schon digital steuerbar und 
���������������"%��������������
O Das klingt bedrohlich 
O Das halte ich für Quatsch
O Das könnte eine schöne Zukunft für alle werden

15. Womit sollte sich die Menschheit denn dann beschäf-
tigen, wenn man nicht mehr für Geld arbeiten muss? Zu 
tun gäbe es ja vielleicht viel, oder ….?

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

16. Haben wir Ihrer Meinung nach einen wichtigen Punkt 
vergessen?
O Nein  O Ja, nämlich …

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________

_____________________________________________
Das Foto hier links ist aus dem Film „Matrix“. Für alle, die 
ihn nicht kennen: Es geht um eine („zukünftige“) Welt, in 
der die Menschen in einer Art Zellen liegen – angeschlos-
sen an alle notwendigen Versorgungssysteme – und vor-
allem angeschlossen an eine virtuelle Simulation einer 
scheinbar perfekten Welt. Diese Welt wird ihnen von den 
„bösen“ Maschinen vorgegaukelt. Tja, die Wirklichkeit 
�������������������\������	����{����	"�	'������������	���
denn die technischen Möglichkeiten dazu gibt es bereits! 

Strg + C ... Strg + V ... und so 
geht‘s dann hier weiter:
Durch kopieren und einfügen landeten sie auf einem anderen Blatt, 
das dann vergessen wurde … von uns ! 
Daher haben SIE alle – Schüler, Eltern, Lehrer, Sponsoren 
– einfach alle unsere Leser -  jetzt die Möglichkeit, sie zu beantwor-
ten – diese Seite auszuschneiden (oder zu strg‘c-strg-v‘en oder zu 
kopieren auf Papier - so hiess das 
mal -  und mit Namen versehen 
dem Sekretariat der Realschule 
zukommen zu lassen. Sie können 
dann per Verlosung einen 
gerantiert nicht-digitalen 
Gutschein für reales Eis gewinnen! 

Und „Strg + X“ heisst? 

_____________________________
  
Undschüss - MFG HOT 17

Hast du schon den Helm 
auf - oder lebst du noch?

n dddddden H lH lH lH lH lHelm

YES!
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Vor- und Nachteile von 
Tablets oder Handys 
im Schulbetrieb
Tablets oder Handys an unserer 
Schule wären schon ganz cool. 
Aber es gibt auch ein paar Proble-
me, die der Digitalisierung im Weg 
stehen. Vielleicht kommt mal kein 
Ton, ein Programm geht nicht oder 
der Akku ist leer. Ein Heft oder 
ein Stift funktioniert immer. Etwas 
Zeichnen, Schreiben oder Noti-
zen zu sammeln macht auf klei-
nen Flächen einfach keinen Spaß. 
Das Allgemeinwissen leidet, weil 
man das, was man früher lernen 
musste, jetzt einfach ,,googeln“ 
`����� �
��	���� ���� �������		� `��-
ne Probleme haben, können sich 

eine bessere Ausstattung leisten. 
Daher kann sich die Ausstattung 
von Schule zu Schule stark unter-
scheiden -  und das wäre ja auch 
nicht gerecht. 
Da Kinder nachmittags auch gerne 
mal vor Tablets oder PCs sitzen, ist 
die Schule ein Ausgleich. Dieser 
würde dann wegfallen. Auch der 
schlechte Ausbau der Netze auf 
dem Land ist sicher ein Grund wa-
rum in den Schulen, vor allem auf 
dem Land, ein Unterricht mit dem 
Tablet schwierig werden könnte. 
Und zum Schluss dürfen wir auch 
den Energiebedarf dieser Geräte 
nicht vergessen, der ja wieder eine 
Belastung für die Umwelt ist.

Annika F. , Leonie S.                                                                   

Probleme an der Schule ?

Seite 13

}������	��`��������������|��%��������]�	�������������
�;��%������������������������������
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Welt und kann verschiedene Sin-
neseindrücke wie Geruch, Sehen, 
Geräusche und Berührungen dar-
stellen. Auch ein ganz normales 
Video-Spiel stellt bereits eine virtu-
elle Realität dar, z.B bei Joysticks 
oder Gamepads. Diese simulieren 
���� ��`��	��� *"%������ ��� ���� ���-
tuellen Welt. Trotzdem ist Virtual 
Reality ganz eng mit dem Begriff 
Immersion und damit mit den VR-
Brillen verbunden. Durch den Ein-
satz dieser Brillen ist man nicht 
mehr auf einen Monitor angewie-

In der Welt der Spiele 
ist die Digitalisierung 
eigentlich schon längst 
ein Standard ...
Virtual Reality, im Deutschen auch 
�������		��~��	��'��������� �������~�-
gel mit VR abgekürzt. Mit VR be-
zeichnet man die Darstellung einer 
virtuellen Welt, die computergene-
����������������������'��������������
Wirklichkeit angelehnt, muss es 
aber nicht sein.
Virtuelle Realität simuliert die An-
wesenheit in dieser geschaffenen 

Echt virtuell  - oder spürbar unwirklich? 

Was ist hier eigentlich 
realer: Der Text von Daniel 
Dorn - oder das worum es 
im Text geht?
Ist das SLI System 
gut? Hä? Sicher was für 
echte Cracks! 
Aufbau eines SLI-Systems aus 
zwei GeForce GTX 1080 und Ge-
Force GTX 1070: Viel gibt es zum 
Aufbau eines solchen Systems ei-
gentlich nicht zu sagen. Natürlich 
sollte der Nutzer darauf achten, 
dass das restliche System darauf 
ausgelegt ist, zwei solcher Karten 
zu verkraften. Dies betrifft natür-
lich das Netzteil, welches eine 
ausreichende Ausgangsleistung 
liefern sollte, aber auch den Pro-
zessor, der in der Lage sein sollte 

���������������``������"���
ausreichenden Daten zu 
beliefern.
Ein 50,- Euro Intel Core i3 
ist dazu nicht in der Lage, 
es muss aber auch nicht der 
1.500,- Euro teure Core i7-
6950X sein. Prinzipiell ge-
nügt es, die beiden Karten 
in das System zu stecken 

und zu starten. Der Treiber erkennt 
die beiden Karten und bietet dem 
Nutzer direkt an, diese in einem 
SLI-Verbund zusammenzufassen. 
Im Treiber werden zugleich auch 
Tipps gegeben, welche Display-
Ausgänge verwendet werden soll-
ten. Der Einsatz einer SLI-Brücke 
���� ���� ������� ���������� }��
����
Die kostet auch noch 39.99 Euro. 
Ein simples „NVIDIA SLI: Enab-
led (2 GPUs)“ zeigt in GPU-Z an, 
dass sich zwei Karten in einer SLI-
{�������������"��¡���"����������
Dazu müssen beide Karten mit ei-
ner SLI-Brücke verbunden werden. 
Mit der Pascal-Architektur und den 
beiden schnellsten Karten dieser 
Generation führt NVIDIA einen 
neuen Modus namens SLI HB ein. 

WW i ti hihi ii tli h

������
ausau
bel
Ein
ist 
es 
1.5
695
nüg
in 

d t

sen, hat ein 3D-Bild zur Verfügung 
und kann den Kopf in alle Richtun-
gen drehen und seine virtuelle Um-
welt beobachten. Außerdem hat 
man das Gefühl in dieser virtuellen 
Welt tatsächlich zu sein und sich in 
�������������������������������-
sen zu können. 
VR wird dieses Jahr auf der 
Gamescom, der größten Spiele-
messe Köln, noch eine große Rolle 
spielen, dort wird sich alles um das 
Thema Virtual Reality drehen.

Sabrina Strobel   

Dabei handelt es sich einfach um 
eine schnellere Datenübertragung 
über die SLI-Brücke um den höhe-
���� ����������� ���� ��	�������-
holungsraten gerecht zu werden. 

Daniel Dorn
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„BYOD - „Bring your 
own device“ but UYOB   
    - use your own brain! 
Damit könnte auch

 Kant leben!“
Das Schlagwort ist in aller 

Munde. In der Tagesschau berich-
tet man vom „Nationalen digita-
len Bildungskongress“, zu Hause 
diskutiert man über die Wichtig-
keit des Smartphones (während 
man neben her kurz die aktuellen 
WhatsApp-Nachrichten checkt) 
und in der Schule ist man froh, 

wenn im Computerraum die PCs 
endlich hochgefahren sind. 
Die Veränderung unseres alltägli-
chen Lebens ist in den letzten 15 
Jahren so rasant vorangeschritten, 
dass man nicht mehr fragen muss, 
ob die Digitalisierung unsere Welt 
und unser Zusammenleben beein-
���������������������
�����=
Die Frage ist nicht, ob ich mich mit 
dem Computer beschäftigen will, 
sondern wieviel sich Computer be-
reits mit mir beschäftigen. Die Fra-
ge ist nicht ob „Google“ Daten von 
uns sammelt, sondern welche und 
was damit passiert?

Digitalisierung betrifft fast alle Be-
reiche des Lebens. Ein solcher 
Satz wäre vor 20 Jahren eine Hor-
rorvision gewesen – heute lang-
weilt uns diese Aussage gerade 
zu. Digitalisierung ist ein Thema für 
die Schule. Nein, Digitalisierung 
und Schule sind gleich mehrere 
Themen auf einmal:
Wenn wir Schülerinnen und Schü-
ler auf das Leben vorbereiten 
wollen:
... muss der Umgang mit digitalen 
Medien und Prozessen als Kultur-

technik zusätzlich eingeübt wer-
den;
... muss auch die Digitalisierung 
selbst ein Thema sein, d.h. wir 
müssen für Chancen und Risiken 
sensibilisieren;
... muss Unterricht die Möglichkei-
ten digitaler Medien und Methoden 
berücksichtigen;
... muss das Bildungsland Deutsch-
land angemessen auf die Anforde-
rungen unserer Zeit reagieren!
Digitalisierung der Schule – bei 
jedem ruft das Schlagwort andere 
Assoziationen hervor. Zwischen 
„total genial“ und „oh nein, nicht 

BYOD - but  UYOB !? 
  Herr Vollmer, Part II

noch mehr“. Je nachdem wen man 
fragt, Digitalisierung lässt nieman-
den kalt. 
Bei der Anschaffung digitaler End-
geräte für die Schule ist Vorsicht 
geboten. Zum einen, weil hier al-
les viel Geld kostet und der sinn-
volle Einsatz erst erlernt werden 
muss, zum anderen, weil die Ge-
schwindigkeit mit der die Geräte 
veralten in krassem Gegensatz zur 
Anschaffungsgeschwindigkeit in 
Schulen steht.
Im Moment diskutiert man nicht 
mehr über das beste Endgerät (Ta-
blet oder Laptop oder Smartpho-
ne)  für den Schüler, sondern geht 
eher davon aus, dass jeder sein 
eigenes Gerät mitbringt.

„Es geht nicht darum, 
Endgeräte über die Schulen 
auszuschütten.“ 
Quelle: http://www.sueddeutsche.de/bil-
dung/schule-wie-die-digitale-zukunft-der-
schulen-aussehen-koennte-1.3256086

Digitalisierung der Schule – wir 
stellen uns dieser Aufgabe. Dort 
wo der Nutzen und die Notwen-
digkeit klar ist, dort soll die Kul-
turtechnik des richtigen Umgangs 
mit digitalen Medien erprobt und 
diskutiert werden. Dort wo uns die 
Geschwindigkeit der permanen-

ten Erneuerung und komplexen 
Vernetzung zu überfahren droht, 
muss Schule einen Schritt zur 
Seite gehen und den Rausch des 
ständig noch Neueren vorüberra-
sen lassen. Zum Lesen, Schreiben 
und Rechnen und ist eine weitere 
Kulturtechnik dazugekommen. Di-
gitalisierung wird vieles verändern. 
Trotzdem geht es in der Schule da-
rum, Schülerinnen und Schüler zu 
mündigen, aufgeklärten Menschen 
zu bilden. 
„Unmündigkeit ist das Unvermö-
gen, sich seines Verstandes ohne 
Leitung eines anderen zu bedie-
nen.“
Das heißt für uns in der Schule: 
Wir müssen den kritischen Um-
gang mit der uns umgebende Welt 
einüben und einfordern! Wir müs-
sen wissen, was um uns herum 
passiert. Wenn wir die Zusammen-
hänge verstehen, dann können wir 
selbst entscheiden, was wir tun 
wollen und was nicht. 

ten ErnE euerungeuerung und komplexen Wenn wir uns nicht darum küm-
mern, dann bestimmen andere 
was wir tun wollen und wir blei-
ben unmündig! Wer nur unkritisch  
„rumgoogelt“ , „facebookt“ oder  
„whatsAppt“ braucht sich nicht 
wundern, wenn er von Microsoft 
die Welt erklärt bekommt und Re-
gierungs-Chefs „rumtwittern“ statt 
verantwortlich zu regieren.
Wer die Digitalisierung unter-
schätzt, wird feststellen, dass das 
Spiel des Lebens 2.0  im Moment 
0:2 gegen ihn steht. Der richtige 
Umgang mit der Digitalisierung ist 
nicht einfach. Digitalisierung ist 
auch nicht gut oder böse. Digitali-
sierung ist Teil unserer komplexen 
Realität und wir müssen lernen 
damit umzugehen, schließlich sind 
wir in der Schule! 

Erst den Kopf 
einschalten und dann 

das digitale Gerät!
S.Vollmer
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Hallo!
Wir sind wieder dabei…
…und dieses Mal mit noch mehr 
Schüler- und Lehrerpower! Erst-
mals könnt ihr hier auch alle Klas-
sen auf Fotos sehen.
Euer Thema ist für die WRS sehr 
spannend. Die Digitalisierung 
begleitet uns auf Schritt und Tritt. 

Ob in der Schule, in der Arbeit, Zu-
hause oder auf der Straße, überall 
sind die digitalen Medien präsent. 
Sie sind unglaublich vielseitig. 
Einige unserer Achtklässler haben 
eine Umfrage gestartet, in der es 
um die Smartphone- und Medien-
nutzung der WRS Schülerinnen 
und Schüler geht. Allgemein gilt: 
Die junge Generation ist geradezu 
�¢��������"���������������
Die Digitalisierung ist Teil ihres so-
zialen Lebens. Handy, Computer, 
Konsolen-damit wird kommuniziert
,gelernt,Unterhaltung und Spaß er-
lebt. Es gibt jedoch auch die ande-
re Seite:Ärger und Streit, Mobbing 
und Hetze. Im Wirtschafts- und 
Informatikunterricht beschäftigten 
sich Achtklässler mit den Gefahren 
der digitalen Medien, siehe ihre 
warnende Bildkampagne. 
Viele Nutzer sind manchmal un-
vorsichtig, sehen zu wenig Ge-
������ ���� ���������������� �		�-
gales wird downloadet, Peinliches 

mal. Das Verstehen und Benutzen von Digitalisierung ist 
ein Kultivierungsprozess, wie einst – vor 2 Mio Jahren die 
Entdeckung des Feuers oder vor 200 Jahren die Indus-
trialisierung. Lernen wir alles, was wir für einen kompe-
tenten Umgang mit modernen Medien brauchen.Manches 
können die Schulen vermitteln. Denkt nach, seid euch be-
wusst, was ihr tut. Die teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler hatten viel Spaß beim Erstellen der vielseitigen 
Beiträge. Vielen Dank, dass wir wieder dabei sein durften.
Nun aber viel Freude beim Lesen, Betrachten, Lachen 
und Rätseln. 
Es grüßen euch vom Fuße des Berges „Schulzentrum 
��%��������		��`����������
�������	�����3�|�

Schulleiter Herr Knechtel, 
Frau Lygo und Frau Seidel

doch gepostet. Wie schnell klickt, 
schaut, textet man viel zu oft. Inter-
netsucht und Spielesucht sind kein 
cooler Lifestyle. Es ist wichtig im-
mer wieder einmal eine Pause von 
den digitalen Medien einzulegen, 
denn auch der Kopf und die Hände 
benötigen „Ruhephasen“. 
Hierzu hatten die Fünftklässler 

einige Ideen. Das Lesen eines 
spannenden Buches ist nie altmo-
disch, es gibt dazu zwei tolle Buch-
vorstellungen. Ein märchenhaftes 
Bilderrätsel erfanden die Schüle-
rinnen und Schüler der Klasse 5b. 
Ein Teil dieser Klasse bemalte Er-
zählsteine und erfand dazu kleine 
Geschichten.
Smartphones sind am gesamten 
Bildungszentrum verboten. Diese 
Pause tut gut! Übrigens - zu Hau-
se machen festgelegte Nutzungs-
zeiten genauso viel Sinn! Und wir 
müssen alle, da sind die Erwachse-
nen nicht ausgenommen, lernen, 
kompetent und verantwortungsbe-
wusst mit den neuen Medien um-
zugehen. Damit Google, Facebook 
und Co, die nachweislich unser 
Denken schon verändert haben!, 
uns nicht vollkommen steuern und 
beherrschen. Statt nonstop am 
Handy vergnügt bis frustriert zu 
sein, geht raus, trefft euch, lasst 
euch was einfallen, langweilt euch 

Vorwort der WRS
      YouTuber Freshtorge: 

������	���������������������

Hallo!lo!Hallo! mal Damal Das VerstVersteheehen und Benutd Benutzezenddococh geh gepostetpo Wie schnell klicktickt

Selbstgemachte 
Cartoons der 
WRS-Klassen 8 a und b
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Wissenswertes zur 
Internet - Nutzung
+ Gute Websites sind eher werbe-
frei, sind nicht zu textlastig, 
sind übersichtlich
+ Gebt eure private Email-Adresse 
nicht jedem!
+ Macht und verwendet keine 
   peinlichen, beleidigenden Fotos! 
+ Die Bilderplattform Instagram 
und die Messenger-App Snapchat 
sind ab 13 Jahre.
+ Bestimme selbst wer deine Nach-
richten, Fotos und Videos sieht! 

+ Stelle dein Konto auf PRIVAT. 
+ Teile im Netz NIE deine Adresse  
     und Telefonnummer mit.
+ BLOCKIERE die, 

die dich nerven.
+ Überleg dir genau, was du ver-
schickst. Auch ein Bild oder eine 
Nachricht an einen Freund oder eine 
Gruppe kann sehr einfach gespei-
chert und weitergeleitet werden.

+ Gibt es irgendwo ein Bild von dir, 
das du nicht magst? Dann kannst 
du vom Betreiber der Seite 

verlangen, dass es GELÖSCHT 
wird. Rat gibt: www.juuuport.de

+ SICHERE dein Smartphone: 
lege in den Sicherheitsbestimmun-
gen fest, dass man es nur mit ei-
nem CODE oder mit deinem FIN-
GERABDRUCK benutzen kann.
TIPP für den Klassenchat! 
Richtet 2 Gruppen ein: eine für 
Spaß, Grüße und Plauderei und 
eine für die Schule.
+ Während Hausaufgaben kein 
Instagram etc, Messenger stumm 
schalten und E-Mails auf lautlos. 
Ihr lernt schneller und besser und 
habt so mehr Freizeit!
+ Beim Essen und im Schlafzim-
mer kein Handy!

Diese Apps helfen dir, die eigene 
Handynutzung zu prüfen: Menthal, 
Checky, OffTime und HypnoBeep  

Was ist das Smartphone NICHT? 
Kreuze an (3 ): 
o Wecker o Verkehrsmittel  
o Radio  o Fernseher
o Kamera o Telefon
o Chat  o Spielzeug
o Essen         o Freund/Freundin
Süchtig ist man schnell-
handysüchtig, X-Box-süchtig…..! 
Warum? Es liegt an dem Hormon 
DOPAMIN. 
Das ist ein Glückshormon. Wissen-
schaftler haben entdeckt: Wenn wir 
zum Handy greifen, jeder Wisch 
über den Bildschirm ist wie eine 

kleine Belohnung, eine Vorfreude. 
Dieses Glück will man möglichst 
oft spüren. Das macht abhängig!

Also: Schaltet öfter ganz ab, legt 
die Geräte weiter weg, trefft euch 
mit Freunden, langweilt euch mal 
wieder, tut mal wirklich gar nichts, 
Handyverbot an der Schule führt, 
so ist nun bestätigt, zu besseren 
Tests!

Das heißt nicht, dass Smartpho-
nes auch nicht mal im Unterricht 
eingesetzt werden sollen für Film-
projekte, für Experimente, für Lern-
videos, als Wörterbuch…

   ... entstanden in der Schülerbücherei

ge
fä

hr
de

t 
d

Seite 18

Ach erzähl doch keine 
Märchen…???!?! 
… doch bitte unbedingt 
und gaaanz viele!!!
In den Fünften Klassen der Wer-
krealschule geht es seit Mitte des 
Schuljahres märchenhaft zu. Viele 
Märchen wurden erzählt, vorgele-
sen, geschrieben, gespielt, gehört, 
gemalt und entdeckt. 
Hierbei entstanden auch diese tol-
len Märchenbilderrätsel. Auf den 
Fotos sind wichtige Merkmale aus 
verschiedenen Märchen zu se-
hen…   na, wer erkennt, welches 
Märchen hinter den einzelnen Fo-
tos steckt? In den Lösungswörtern 
�������"	������������� �'�£���¤��
und ß = ss
Das Lösungswort ist der Titel eines 
Märchens, in dem sich eine Prin-
zessin von einer grünen Amphibie 
helfen lässt, sich dann furchtbar 
vor ihr ekelt und am Ende völlig 
verzückt ist :-) ! 

Viel Spaß beim Erraten!!!
Märchenrätsel der Klasse 5b 

mit Frau Seidel

_4 _ _ _      _ _ _ _ _12

_ _11 _ _ _ _ _ _ _ _9    _ _ 

_ _ _8 _ _ _ _ _ _ _ _ _

_7 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

  _ _ _ _13 _ _ _    _ _ _    _ _ _2    _ _ _ 

_ _ _3    _ _6 _ _     _ _ _     _ _ _     _ _14 _ _ _ _      _15 _ _ _ _ _ _ _ _

  _ _ _      _ _5 _ _ _ _     _ _ _ _1 _ _ _ _ _ _10 _ _ _ _ _ 

Lösung:
  1              2              3              4              5              6              7              8              9            10            11            12            13            14            15

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
ge

fä
hr

de
t

Seite 19

���
��	���	
"$%������	�&��'�	��
„Medien und Mediennutzung“
Die GFÖ-Gruppe der beiden 8. Klassen startete an der Schule 
eine kleine Umfrage zum Thema „Medien und Mediennutzung“. 
Dazu überlegte sich die Projektgruppen zehn Fragen und 
formulierten daraus einen Fragebogen. Diese wurden 
anschließend ausgewertet und als Kreisdiagramme dargestellt. 
An der Umfrage nahmen 110 Schülerinnen und Schüler teil 
- befragt wurden die Klassenstufen 7, 8, 9 und 10.

Die Umfrage zum Thema
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Klasse 5a 
mit Klassenlehrerin 

Frau Albrecht

Klasse 5b 
mit Klassenlehrerin 
Frau Seidel
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Klasse 6a 
mit Klassenlehrerin 
Frau Fähnle-Isin

Klasse 6b 
mit Klassenlehrer 
Herr Brucker

Noch ein selbstgemachter 
Cartoon der WRS-Klassen 8 a und b
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WRS Klasse 7a 
mit Klassenlehrer 

Herr Römer

WRS
Klasse 7b 
mit
Klassen-
lehrerin Frau 
Klaiber
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WRS Klasse 8b 
mit Klassenlehrer 
Herr Ulusan

WRS Klasse 8a 
mit Klassenlehrer 
Herr Bergmeister

ge
fä

hr
de

Seite 24

WRS VKL Klasse 
(Vorbereitungsklasse für internationale 
Schüler) mit Klassenlehrerin Frau Simon

Handy/Computerwitze: Gesammelt und 
illustriert von der Klasse 5a im neuen 
Schulfach Medienbildung mit Frau Dehlinger
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Spannendes
mit Büchern 

  und ...

... Spielen!

„Ins Paradies“ 
mit einer Jugendbuch-
autorin
Hallo liebe Leser, es war der 30. 
November 2016, an dem die er-
folgreiche Jugendbuchautorin Iris 
Lemanczyk an die WRS kam und 
ihr neuestes Buch vor den sechs-
ten Klassen vorstellte. Das Buch 
heißt „Ins Paradies?“. Darin geht 
es um einen 13jährigen Afrikaner, 
Adnan. Seine armen Eltern haben 
Geld aufgetrieben, damit der Ju-
gendliche Adnan allein nach Eu-
ropa reisen kann. Dort soll er ar-
beiten und das gesammelte Geld 
nach Hause schicken. Zuhause  in 
Tunesien ist der Vater nach einer 
gewaltsamen Auseinandersetzung 
mit der furchtbaren Regierung ar-
beitsunfähig. Bis Adnan in Euro-
pa ankommt, muss er zahlreiche 
Gefahren bewältigen. Er wird mit 
anderen Flüchtlingen von Schlep-
pern im Mittelmeer ausgesetzt und 
verlassen. Beim Lesen hab ich den 

Jungen für seinen Mut bewundert. 
Er trifft unterwegs Dhura, ein auch 
alleinreisendes somalisches Mäd-
chen, mit der er sich befreundet. 
Lest selber weiter, ob er im „Para-
dies“ Europa ankommt? 
Iris Lemanczyk hat sich mit uns 
Schülern unterhalten und uns Fra-
gen gestellt. Das war spannend. 
Sie zeigte auch Fotos. Wir haben 
auch viel über das Berufsleben ei-
ner Buchautorin gelernt. Ich habe 
mir das Buch nach der Lesung 
gekauft und signieren lassen. Das 
war ein schöner Moment!

Michael Gruber, Klasse 6a

Neues aus der WRS 
Schülerbücherei

„Tagebuch 14-18“: Vier Ge-
schichten aus Deutschland 
und Frankreich von Alexan-
der Hogh und Jörg Mailliet   
(ISBN 978-3-9816323-1-6, 20€)

Dieses DIN A4 große, farbige Buch 
ist ein Comicroman, eine Graphic 
Novel. Ich mag Comics  lieber als 
Romane, weil mir die Bilder helfen, 
die Geschichten besser zu verste-
hen. Dieses Buch ist 2014 zum 
ersten Mal erschienen. Es wurde 
für den Deutschen Jugendliteratur 
Preis ausgewählt. 
Das Buch handelt von vier Men-
schen vor 100 Jahren, zur Zeit des 
1.Weltkriegs. Wir lesen von zwei 
jungen Franzosen und zwei jungen 

Deutschen und wie sie diese Zeit 
überstehen. Mich haben die Tage-
bücher von Walter, René, Nessi  
und Lucien sehr berührt. Ich dach-
te beim Lesen, dass ich froh bin, 
dass in Deutschland oder Frank-
reich kein Krieg mehr herrscht. 
Das deutsche Mädchen Nessi 
erlebt die Kriegszeit auf einem 
Bauernhof. René , der Sohn eines 
Kutschers und ein französischer 
Junge, bleibt auch daheim. Wal-
ter ist ein preußischer Soldat und 
wird in den Semesterferien  von 
Lucien, dem französischen Medi-
zinstudent, verarztet. Der ganze 
Comic ist sehr cool gezeichnet. Ich 
fand die wechselnden Tagebuch-
einträge interessant und ich habe 
das ganze Buch in wenigen Tagen 
��	������ � ���� ����	� �"� ��������
wie der französische Student dem 
Deutschen half. Ich wünsche mir, 
dass es nie wieder auf der Welt 
Krieg gibt.

gelesen und besprochen 
von Johanna Graf, Klasse 5a

LITERATURSALON 
��������	

BücherRegal  

Das war ganz toll! Ich war gestern 
im BücherRegal, wo sie Jugendbü-
cher vorgestellt haben. Meine Mut-
ter beschrieb auch drei Bücher und 
sie las auch daraus vor, was ich gut 
fand. Wir sind also gestern mitten 
in der Buchhandlung gesessen. Es 
gab Erfrischungen, Getränke und 
��	����� ���� ������� /���� {���|
Ladenburger hat alle begrüßt und 
stellte selber zwei Bücher vor. Es 
gab noch mehr Jugendbücher von 
zwei Personen. Um 7 Uhr abends 
gings los. So nach einer Stunde 
waren die Präsentationen beendet 
und wir blieben noch. Die Buch-
fans, die gekommen waren, wa-
ren von 11 Jahre bis Erwachsene. 
Beim nächsten Bücherabend bin 
ich wieder dabei! 

Johanna Graf, Klasse 5a
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Mit „Assassin’s Creed 
Unity“ zur 1,5 in 

Geschichte
Im Geschichtsunterricht haben wir 
gerade das Thema „Französische 
Revolution“. Das ist eines meiner 
Lieblingsthemen. Letzte Woche 
haben wir zwei Seiten in unserem 
Schulbuch gelesen. Heute hat uns 
unser Klassen- und Geschichtsleh-
rer ein paar Dinge über die Fran-
zösische  Revolution abgefragt. 
Moritz und ich wurden dazu an 
die Tafel gerufen: „Wann war die 
Revolution?“,  „Was war der Aus-
löser?“ … Ich konnte alles beant-
worten und hatte nur ein Problem 
- mein Wissen kommt von einem 

englischen Computerspiel. Ich bin 
������������	����	���"�����
����		��
deutschen Wörter ein. So wars am 
Ende die Note 1,5. Dieses Spiel hat 
2014 noch 60€ gekostet. Es kos-
tet jetzt nur noch 15€. Ich spielte 
Assassin’s Creed in zwei Monaten 
öfter. Ich mag es, aber es ist auch 
blutig!, denn ich bin interessiert an 
Historischem. Teil 1 von Assassin’s 
Creed war über das 11.Jahrhun-
dert etc. Im August kommt auf der 
Gamescom E3 der neue Teil raus- 
mit dem Thema „Amerikanische 
Unabhängigkeit“ (1776). So habe 
ich Geschichte gelernt!

Szilard, 8.Klasse (Spiel ab 16 J.)
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Die Kelten am Ipf

Am Freitag, den 10.2.besuchten 
die Klassen 7a und 7b der Werkre-
�	�
��	�� ��%������ ���� {�	�����-
	�����"��%��������"%��������;����
Felix Sutschek, der Stadtarchivar 
���� ��%������� ;���� ����
��`� ����
Spezialist in Sachen Kelten am Ipf 
und hatte sich eine Stunde Zeit ge-
nommen um über die Lebenswei-
se der Kelten, deren Ausbreitung, 
deren Handel und noch vieles an-
dere über die Kelten zu erzählen. 
Anhand der Schautafeln im Kelten-
Pavillon konnten sich die beiden 
Klassen dann vorstellen, wie es zu 
Zeiten der Kelten auf dem Ipf aus-
gesehen haben mag. Die Spitze 
des Ipfs wurde abgetragen und die 
Kelten bauten dort ihr Dorf mit dem 
Fürstensitz und mehreren Ring-
wällen. Ihre Hauswände haben sie 
���� ������������ ����
����� ����
mit einem Gemisch aus Lehm und 

Stroh dann ausgefüllt. Um das Dorf 
wurde eine Pfostenschlitzmauer 
gebaut. Sie bestand aus Holz und 
Kalksteinen und diente zur Abwehr 
und zum Schutz vor Feinden.
Anhand einer bei Ausgrabungen 
gefundenen Schüssel konnte 
man nachweisen, dass die Kelten 
schon Handel bis nach Griechen-
land getrieben haben. Die Kelten 
waren Meister in der Bearbeitung 
von Eisen, also in der Herstellung 
von Schwertern und Schmuckstü-
cken. Diese Waren haben sie dann 
an andere Völker verkauft.
Herr Sutschek berichtete auch von 
den keltischen Viereckschanzen 
und von weiteren Fundstücken.
Durchgefroren, aber mit viel neu-
em Wissen ging es dann nach 
einer Stunde wieder zurück zur 
Schule, wo die vielen Informatio-
nen erstmal sortiert und nachbe-
reitet werden mussten.

Michelle Schmidt, Klasse 7a 

Was sonst noch so läuft...

Seite 26

Ein Tag mit voller Energie

Elektronik- Auszubildende experi-
mentierten mit den siebten Klas-
�����������`���	�
��	����%������
einen ganzen Vormittag lang über 
die Themen Fotohalbleiter und An-
zeigeeinheiten.
Am Freitag, den 10.März, hatten 
die Klassen 7a und 7b Besuch. 
Paul Seibold, Elektroniker für 
Betriebstechnik, arbeitet für die 
EnBW /ODR in Ellwangen. In Be-
gleitung von 5 Auszubildenden in-
formierte er die Schülerinnen und 
Schüler zuerst mit Hilfe von Videos 

über seine Firma und das Berufs-
bild des Elektronikers. Dann durf-
ten alle selber Experimente durch-
führen. In kleinen Gruppen wurden 
Versuche zu den Themen Foto-
halbleiter, die Arbeitsweise von 
Leuchtdioden und die Durchlass-
spannung von LEDs durchgeführt. 
Die Auszubildenden betreuten uns 
dabei und leiteten uns an. 
Auf diese Weise lernten die bei-
den Klassen viel über Energie und 
elektrischen Strom. Außerdem war 
es sehr interessant und die Zeit 
verging wie im Flug.

Dilara Ulusoy, Klasse 7b

Redakteur der Ipf- und 
-Jagst-Zeitung zu Besuch 
bei der Werkrealschule 
������	�

Am 02.02.17 bekamen wir, die 
Klassen 7a und 7b der Werkre-
�	�
��	�� ��%������� ����
�� ����
Herrn König, dem Redakteur der 
Ipf -und –Jagst- Zeitung. Er berich-
tete über seine Beruf und zeigte 
uns zuerst einen Film, den die Ipf 
-und –Jagst-Zeitung erstellt hatte. 
In diesem Film wurde uns gezeigt, 
wie viele Schritte die Zeitung durch 
die Produktion macht, bis sie mor-
gens bei uns im Briefkasten landet.
Anschließend war allgemeine Fra-
gestunde angesagt. Wir durften 
��"� ���	�� /������� �����	� ������-
cher als auch privater Art, stellen. 
Es stellte sich heraus, dass die 
Arbeit bei einer Zeitung sehr span-
nend und interessant sein kann. 
Interessant war auch, wie die Zei-
tung immer mehr zum digitalen 
�����"� ������ ������
�� ��������
wir,  kann man auch als „Querein-
steiger“ einsteigen oder als frei-
schaffender Reporter tätig sein.
Zum Abschluss machten wir noch 
ein Foto zur Erinnerung und wir 
bedankten uns recht herzlich für 
den Besuch von 
Herrn König.
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Spannende
Besuche(r)
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Und so funktioniert‘s:

Nachdem die Steine bemalt sind, 
kann es ans Spielen gehen.
Es werden Steine aus dem Säck-
chen gezogen. Nun wird um die 
gezeigten Bilder herum eine Ge-
schichte erzählt. 
Die Anzahl der gezogenen Steine 
sollte nicht weniger als drei sein, 
denn sonst kann sich keine Ge-
schichte entwickeln. 
Ob alleine oder in der Gruppe, 
���� ���
��
������������ "�
���
großen Spaß. Es fördert die Kre-
ativität und die Fantasie. Und es 
ist auch noch eine tolle Übung 
fürs Aufsatzschreiben. Man kann 
„nur“ erzählen oder auch alles 
aufschreiben. Ein toller abwechs-
lungsreicher Zeitvertreib. 
Wer weiß, ob nicht bald das ein 
oder andere Geschichtenbuch in 
��%���������������3|��=�
Viel Freude 
���"����
��
���������=

Ein märchenhafter Beitrag 
der Klasse 5b mit Frau Seidel
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Beispielgeschichten 
zu den gezogenen 
Erzählsteinen:  
Palme, Gewitterwolke, 
Schnecke, Waffen (Säbel, Axt, 
Speer) und Schlange ...
1
„Es war einmal an einem Gewit-
tertag. Da war eine kleine Schne-
cke, die den ganzen Tag in ihrem 
Häuschen am Stamm einer Palme 
war. Eine Schlange kroch unter 
eine Palme. Drei Räuber mit ih-
ren Waffen wollten auch unter die 
Palme. Da zischte die Schlange: 
„Bleibt ja weg von mir, sonst bei-
ße ich euch… zzsss!“ Die Räuber 
nahmen ihre Waffen und gingen 
schreiend auf die Schlange los. 
Da brüllte die Schnecke: „RUHE!!!“ 
Sofort liefen die Räuber schreiend 
davon. Die Schnecke sagte zur 
Schlange: „Endlich haben wir un-
sere verdiente Ruhe!“ 

(von Adrian, 5b)

2 „Eines Tages gab es ein Gewit-
ter. Eine Schnecke wollte sich un-
ter einer Palme verstecken, aber 
da war eine böse Schlange, die 
die Schnecke fressen wollte. Mit 
einem großen Happs schluckte die 
Schlange die Schnecke hinunter. 
Dies sah ein alter Pirat, der schon 
lange auf der Insel lebte. Ihm tat die 
kleine Schnecke leid. Er wollte sie 
retten. Mit einer seiner Waffen, ei-
nem alten schweren Säbel, schlug 
er gegen den Stamm der Palme. 
Es löste sich eine Kokosnuss. Sie 
��	� ����`�� ��� ���� 	������ ������
der Schlange. Diese machte „Uff“ 
und öffnete ihr Maul. Die Schne-

`�� ���� ��� ����"� ������ �}	�%%��
wieder heraus. Schnell schnappte 
sich der Pirat die Schnecke und 
setzte sie auf ein Blatt hoch oben 
in der Palme. So lebten die Schne-
cke, die Schlange und der Pirat 
weiterhin fröhlich auf der einsamen 
Insel weiter.“ 

(von Janin und Mariella, 5b)

Erzählsteine 
(story stones) 

- Märchen selbst 
gemacht!

Die Klasse 5b hat zum Thema 
„Märchen erzählen“ im Kunstunter-
richt Erzählsteine bemalt und dazu 
einen passenden Aufbewahrungs-
beutel genäht.
Im Folgenden wollen wir euch eine 
Schritt-für-Schritt-Anleitung für das 
Herstellen der Steine und des Auf-
bewahrungsbeutels geben. 
Viel Spaß beim Nachmachen 
und Geschichten 
erzählen.

Als erstes schneiden 
wir den Stoff mit den 
Maßen 30cm x 21cm 
zu.

Dann wird ein Umschlag 
mit 3cm gebügelt, 
festgesteckt und 
Steppfußbreit genäht.

Als nächstes wird der 
Stoff rechts auf rechts 
gelegt, gesteckt und 
Steppfußbreit
vernäht.

Die überstehenden Fäden 
abschneiden und den Beutel 
auf die rechte Seite wenden.

Eine Kordel mit 3m Länge 
drehen und in den Beutel 

einziehen.

Motive für die Erzählsteine 
überlegen und auf die Steine 

malen.
Ein Beitrag der Klasse 5b
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Links oben: 10a mit Klassenlehrer Herr Dausch 
  Links: 10b mit Klassenlehrerin Frau Fasser
    Oben Mitte: 9b mit Klassenlehrer Herrn Grießl 
      Rechts unten: Klasse 9a mit Klassenlehrer Herr Albrecht

Die Abschlussklassen
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1. Der Unterricht beginnt nie vor 11 Uhr.
2. Schüler und Schülerinnen bringen ihre Kissen

mit zur Schule und schlafen dort weiter.
3. Für nicht verstandene Hausaufgaben zahlt

jede Lehrkraft 1€.
4. Für angefertigte Hausaufgaben bedanken

sich die Lehrer/-innen.
5. Klassenarbeiten werden auf Wunsch der

Schüler-/innen geschrieben.

6. Abschreiben ist erlaubt.
7. Es darf während des Unterrichts gegessen

und getrunken werden.
8. Handys und andere elektronische Geräte 

sollen im Unterricht benutzt werden.
9. Die Klasse bestimmt das Stundenende.
10. Während der Pausen verlassen alle 

Lehrkräfte das Schulgelände.
11. Alle Schüler-/innen erhalten Schulgeld.
12. Die Lehrer erhalten jedes Halbjahr 

ein Zeugnis.
13. Ferien müssen immer länger als vier Wochen 
  sein.  Laura Bohne

KEIN WITZ: Schulregeln, 
die sich jeder wünscht...

Seite 29

Das hier sind Witze ...
Taxifahrer: 
„Das macht dann 14 Euro.“
Ich: „Oh, hab nur 13 Euro dabei. Fahren 
Sie bitte ein bisschen zurück.“ 

(Verhandeln kann ich.)

Lies mal „Rentner“ rückwärts.

„Bin heute Nachmittag mit meiner Frau 
zu Carglas gefahren. Von wegen die tau-
schen aus.“

Was ist grau und kann nicht 
��������� ������*������������]�����

Frau: „Ich habe morgen ein Arzttermin, 
aber möchte nicht hin.“Mann: „Ruf doch 
einfach an und sag du bist krank.“

„Papa, da ist jemand an der Tür. 
Er sammelt für das neue Schwimmbad.“         
„Ok...gib ihm einen Eimer Wasser mit.“

„Klopf Klopf“       „Wer ist da?“
„Die Liebe deines Lebens!“„Du Lügner. 
Schokolade kann gar nicht reden.“

„Ich war doch gestern gar nicht so 
betrunken.“ „Alter, du hast das Licht an 
deinem Handy benutzt, um dein Handy 
����������

„Schatz, was würdest du mir zum 25. 
Hochzeitstag schenken?“

„Eine Reise nach Thailand!“
„Und was würdest du mir an unserem 50. 
Hochzeitstag schenken?“
„Dann würde ich dich wieder abholen.“ 

Tiziana Sapia

Hier noch 2 von ORSA:

Was liegt am Strand uns spricht 
undeutlich?            Eine Nuschel!

Wer ist cool, existiert aber gar nicht wirk-
lich?

Ein Daniel L. und ein Daniel D. mit 
gemachten Hausaufgaben!
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Diese Ausgabe wurde dieses Schuljahr erstmalig durch 
Schülerinnen und Schüler aus allen drei 8. Klassen als
"���*%����	
�
�	�*;
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Die Aufgabenverteilung
Sekretariat / Buchhaltung: Aaliyah Günther, Sarah Mährle
Bildbearbeitung mit Adobe Photoshop: 
Lea Hauser, Laura Bohne, Leeanne Steiger, Tiziana Sapia, Sabrina Strobel
Mediengestaltung mit Adobe InDesign:
Annika Förstner, Daniel Lajer, Daniel Dorn, Feyza Caglayan
Anzeigen/Sponsoring: Aaliyah Günther, Sarah Mährle, Laura Grimbacher, 
Franka Scholz, Jonas Enslin, Martin Kurz
Marketing/Eigenwerbung: Franziska Heumader, Leonie Steinmaier
Fotograf/Reporter: Lilli Schäble, Sabrina Schmidt
Redaktion: Sabrina Strobel, Tiziana Sapia
Vertrieb: Alexander Keil, Eray Eksi, Andrei Pillilini
Protokoll: Kai Kowalk
Betreuung: Herr Sauter

Hier haben wir für euch eine Suchfunktion eingebaut: 
Einfach Begriff eingeben und dann auf Seite 9 guckeln!
� � � � � �	����������������������	������
Leitthema: „Digitalisierung“
Vorwort und „Use your own brain“ Herr Vollmer Seite 2 und Seite 14
Die digitalisierte Welt – Fluch oder Segen? Herr Ruhmann Seite 3
Stressfaktor Handy Frau Möndel    Seite 5
Reportage über eine digitalisierte Realschule Lilli S., Sabrina S. Seite 7
Digitales an der RSB     Seite 8, 42
„Warum muss ich‘s wissen?  Ich kann‘s doch googlen!?“ Herr Sauter, Herr Ruhmann 9
Warum die Generation Social Media so unglücklich ist Herr Ruhmann Seite 10
�	�	���	�	������	��
��������"#�$%����������������'�Seite 11
Virtual Reality, SLI-System, Vor-und Nachteile Eray E., Daniel D, Annika F. und Leonie S. Seite 13
*/6�����;�	�����������������	��<�������������=�	������������������� Seite 32,33
>���	���	�����	�	���	�	��������������Herr Sauter Seite 36
Ist dein Beruf ersetzbar!? Berufsaussichten im Ostalbkreis Herr Reiter/Dr.Wapler Seite 38
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Q��X��������YZ��["��	����	��	����������\���	��']����	���$^
Wissenswertes zur Internet – Nutzung   Seite 17
Umfrage zum Thema „Medien und Mediennutzung“ Seite 19
Märchenhaft: Märchenrätsel Seite 18
Märchen selbst gemacht mit Erzählsteinen Seite 27
Spannendes mit Büchern und Spielen! Seite 25
Was sonst noch so läuft... Seite 26

Sonstiges
RSB-Kunstgalerie Seite 34, 35
Voll dabei - im Leben am Rande: Wachkoma-Station: Ausstellung und Projekte Seite 44
Ein neues WVR-Projekt: „merge‘n‘dice“ Seite 47
Interviews mit unseren „Neuen“ und Abschiedsgruß Seite 48,49
Bildbericht vom Besuch des Ökomobils Herr Sauter Seite 51
Gewinnspiele zum Thema Digitalisierung Seite 6, 12

Ganzseitige Bildseiten SMV-Disco, Weihnachtsfeier und Klassenfotos 
    siehe Tastatur hier unten!
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Dies ist der digitale Avatar unseres Protokollanten - Wer also unsere WVR-Protokolle lesen will 
(seine gibt es nämlich nicht handschriftlich) braucht sich nur unter 
http//www.k.k.hot17-protokolle-niemalsnicht-schreiben.de in seinen Brain-Chip einzuhacken 
und kann dann z.B. ganz genau nicht nachlesen in welcher Reihenfolge z.B. Bestellungen - 
Lieferscheine - Reservierungen - Rechnungen und Auftragsbestätigungen getätigt werden oder 
wie man eine Reportage macht oder wie man Druckangebote einholt und vergleicht oder wie 
man Werbeanzeigen bekommt und aufbereitet oder wie man digitale Bilder einstellen muss, da-
mit sie gedruckt auch so schön rauskommen, wie ihr sie hier in diesem Heft seht ... MFG ORSA
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Wir danken 
herzlichst allen 
Sponsoren(siehe oben) für 

die Unterstützung, 

sowie allen Schüler-

innen und Schülern, 

Kolleginnen und 

Kollegen, die durch 

 ihre Mithilfe, Beiträge 

 und Ideen diese 

  Ausgabe ermöglicht 

   haben.
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Hier drücken, dann die 
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Eure

Zukunft wird ...

...äh, wie, Zukunft??

SAGT NICHT

wir hätten euch nicht

richtig informiert. 

Grade eben hatte ich noch

einen guten Zeitungs-

artikel zum Thema, äh,

Zeitungsartikel, hä?

Grad war er noch

neben dem

Laptop,...

ge
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Handy / PC / Tablet?
Positive bzw. negative 
Erfahrungen zur Handy- 
Nutzung im Unterricht

Positive Erfahrung: Ich denke, wir 
müssen mit der Zeit gehen. Inzwi-
schen sind Smartphones mit aller-
lei praktischen Apps verfügbar, die 
auch im Unterricht genutzt werden 
können. Zum Beispiel Taschen-
rechner, Stoppuhr und Co - sowie 
ist es auch ein Recherchemedi-
um. Man sollte diese Technik nicht 
verteufeln, sondern die Schüler 
auf einen sinnvolle Handhabung 
aufmerksam machen, sodass die 
Technik positiv eingesetzt werden 
kann. Man kann schneller im Inter-
net fragen nachschauen und ist im-
mer erreichbar, falls etwas passiert. 
Man kann schneller Hilfe holen z.B. 
einen Krankenwagen...
Negative Erfahrung: Eine Studie 
hat ergeben, dass Schulen mit 
Handyverbot besser abschneiden 
als Schulen ohne Verbot. Es lenkt 
vor allem vom Lernen ab. Gemeine 
Fotos können entstehen. Schüler, 
die kein Handy haben, werden aus-
gegrenzt. Sie können bei Klausuren 
schummeln. Wenn der Klingelton 
nicht leise gestellt ist, stört es natür-
lich den Unterricht. Auch Vibration 
kann bei Stillarbeit störend sein. 
Telefonate im Unterricht sind natür-
lich tabu, SMS Antworten ist da so 
eine Sache und ich kann sehr gut 
verstehen, wenn der Lehrer hier er-
mahnt. Das heimliche Gucken aufs 
Handy wird als störend empfun-
den. Es ist daher unauffälliger, das 
Handy lautlos auf dem Tisch liegen 
zu haben. Natürlich sollte sich der 
Schüler nicht auf das Handy, 
sondern auf den Unterricht 
konzentrieren. Eray Eksi

+/- Handy 
     in der Schule 

   und im 
Alltagsleben:
Meinungen
und Zahlen - 1
Bertelsmann Stiftung 

Digitalisierung der Bildung - das 
ist das Thema eines Projektes der 
Bertelsmann Stiftung:
Die digitale Welt verändert das Ler-
nen wie keine gesellschaftliche Ent-
wicklung zuvor. Aber was bedeutet 
das für die Bildung? Wie können 
Schüler und Studenten von den 
���	�
�`������ %����������� ���� ���
sollte man besser aufpassen?
Digitales Lernen verspricht, 
die Lernmotivation zu steigern, 
die Lerninhalte und das Lerntempo 
besser an persönliche Bedürfnisse 
anzupassen und den Zugang zur 
Bildung zu demokratisieren. 
Man weiß aber noch viel zu we-
nig darüber, wann und wie digitale 
Lernmethoden einen wirklichen 
Nutzen bringen. Die Forschungen 
laufen aber und bis wir digitale 
Lernmethoden nutzen können wird 
es wahrscheinlich nicht mehr lange 
dauern.
Leider kann man noch gar nicht 
genau sagen wie die digitalisierte 
Bildung aussehen wird. 

Franziska Heumader
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Auswertung der 
HOT17-Umfrage zur 
Handy-Nutzung 
Wie oft bist du täglich am Handy? 
Wie oft postest du etwas? Genau 
das haben wir uns auch gefragt. 
Hier sind die Ergebnisse unserer 
Umfrage.
24% unserer Realschülerinnen und-
schüler verbringen 30 bis 60min an 
ihrem Smartphone, die meisten mit 
31% davon 1-2h täglich. Nur 4% 
weniger verbringen damit 3-5h. 
Länger als die angegebene Stun-
den am Phone sind immerhin 15%, 
kürzer dafür nur 4%. 
Wie oft bist du während des Essens 
am Handy? Erstaunlicherweise 
lässt 1% zu, sich um sein Smart-
phone und um das Essen gleichzei-
tig zu kümmern. Die meisten Schü-
ler (67%) konzentrieren sich nur auf 
das Essen und lassen sich nicht 
mit dem Handy stören. Trotzdem 
gibt es immer noch 30% die sich 
manchmal am Esstisch mit dem 
Smartphone aufhalten. Da es nicht 
nur um die Nutzung mit dem Handy 
beim Essen geht, wollten wir auch 
den längsten Zeitraum der letzten 
6 Monaten wissen, indem ihr nicht 
online wart. Der kleinste Zeitraum, 
darunter auch die kleinste Prozent-
zahl der Schüler waren 1-2h nicht 
online. Länger als ein Tag gaben 
55% an, dafür nur 1Tag fast die 
Hälfte mit nur 27%. 
19% gaben an für 3-5h nicht online 
gewesen zu sein, darunter waren 

fast nur die höheren Klassen. 
Die interessanteste Frage war, wie 
lange ihr es schaffen könntest je-
manden in WhatsApp nicht zurück 
zu schreiben, deine social Media 
Accounts nicht zu aktualisieren 
oder einfach überhaupt nicht auf 
dein Smartphone zuschauen? 
6% könnten es nicht schaffen ihre 
social Media Accounts nicht zu ak-
tualisieren. 66% können es länger 
als einen Tag aushalten. 
Snapchat, Instagram, Facebook, 
… auf all diesen Plattformen gibt 
es berühmte Leute die täglich Bil-
der oder Videos online stellen. Wir 
wollten von euch wissen, wer denn 
noch so alles tickt, wie die ganzen 
„Stars“. Das Endergebnis lag bei 
5%. Das Gegenteil, Personen die 
überhaupt nichts posten, war die 
höchste Anzahl mit 50%. 
1-2-mal die Woche posten nur 36% 
etwas online. Bei der Frage, wie oft 
ihr während der Schulzeit auf euer 
Handy schaut, haben 69% mit gar 
nicht, 20% mit 1-2-mal im Unterricht 
und 11% öfter geantwortet! Wenn 
das die Lehrer mitbekommen. :) 
Bei 45% der Schüler startet und en-
det der Tag mit dem Blick auf das 
Smartphone. Das ist fast die Hälfte 
aller Befragten. Mit nein haben nur 
26% geantwortet, 29% mit manch-
mal. 4% haben gar kein Handy. 
Mit unserer Umfrage haben wir den 
Beweis, dass ohne Handy und so-
cial Media heute kaum noch einer 
klar kommt.

Lilli Schäble, Sabrina Schmidt

Digitale Spiele...
... auch dazu haben wir 
eine Umfrage gemacht!
Fast jeder Jugendliche spielt heute 
digitale Spiele . Wir haben 3 Klas-
sen mehrere Fragen zu diesem 
Thema gestellt. 
Die Schüler waren im Alter von 10 
bis 13 Jahren. Von diesen 67 Schü-
lern spielen 95% digitale Spiele. 
Beliebt sind Action- und Abenteuer-
spiele, sowie Denkspiele. 

Wie versprochen werden wir aus allen 
verwertbaren Antwortbögen einige Preise 
verlosen: 
Bei der Schuljahresabschlussfeier in der Aula!

Vielen Dank 
für‘s

Mitmachen! 

+/- Handy und PC-Spiele:
Meinungen und Zahlen - 2

Kinokarten mit deiner eigenen SparkassenCard bezahlen? An Geldauto-
maten Bargeld abheben oder für ein neues Fahrrad sparen? In unserem 
TopGiroplus -Konto ist einfach alles drin: Du kannst komplett kostenlos alle 
Funktionen eines richtigen Girokontos nutzen und schon heute dein 
eigenes Geld verwalten. 

Als Inhaber eines TopGiroplus erlebst du zudem Spannung und Action 
���������	�
������������	���

     Komm einfach mit deinen Eltern in deine Sparkassengeschäfts-
      stelle. Wir freuen uns auf dich!

TopGiroplus  

– exklusiv für unsere jungen Kunden!

� Kreissparkasse 
Ostalb

www.ksk-ostalb.de

Hinweis an deine Eltern: Für die Eröffnung eines TopGiroplus-Kontos ist das Einverständnis der gesetzlichen Vertreter erfor-
derlich. Das TopGiroplus  ist ein vollwertiges Girokonto für Minderjährige bis 17 Jahre auf Guthabenbasis – Überziehungen sind 
generell nicht möglich.

Wir haben sie auch noch nach ihren 
Lieblingsspielen gefragt. Dadurch 
haben wir über 30 Spiele zusam-
men gesammelt. Die drei meist ge-
spielten Spiele waren ,,Clash Royal 
und Grand Theft Auto“. 
Die meisten spielen an ihrem Han-
dy - doch die Playstation und die 
Games am Laptop sind auch sehr 
beliebt. 
Interessiert hat uns die Frage, wie 
lange bzw. wie viele Stunden am 

Tag gespielt werden. 
Sehr viele verbringen 1-2 Stunden 
pro Tag mit diversen Games. Es 
gibt ,aber auch Jugendliche, die bis 
zu 3 Stunden in dieser virtuellen 
Welt sind. Bei den Spielen waren 
auch ein paar, die man erst ab 18 
Jahren spielen darf. Hier wurde vor 
allem das Spiel ,,Grand Theft Auto“ 
genannt. Die Kinder kommen durch 
Apps und Internet an die Spiele.
Leonie Steinmeier, Annika Förstner
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Die RSB-Kunstgalerie

Klasse 7a „Op-Art-Leuchtbilder zum Thema Erntedank-Halloween-Herbst“ (Optical Art), 
v.l.n.r.: Anna Willadt, Emily Wilhauck, Eveline Eckhart, Lotte Neumaier, Pauline Kullick, Sebastian Neher

„Adventsbild für das 
Rathaus“, Aktion der 

Klasse 7a, Herrn Zekl 
und Herrn Schwarz 

����������%���������`�
Sechta-Ries e.G.

Klasse 7a „Das Fenster 
zum Winter“ v.l.n.r.: 
Pauline Kullick, 
Elias Zimmer, 
Vanessa Fischer, 
Andreas Wick

Klasse 7c 
„Vom Wort zum Bild“,
Jasmin Wollmann

Klasse 7c „Portraits im Stil der Renaissance“, 
v.l.n.r.: Eva-Maria Bayer, Jana Rauch, Julia Schwarz

Klasse 7c 
Hanna Siegl
„Name in 
Parallelperspektive“

Klasse 7c „Assemblage-
Objekte“, im Uzs.: 
Julia Hurler, Pauline Volk, 
Kerstin Graf, Dolores Geiß, 
Enny Lindner, 
Max Blankenhorn

Klasse 6b, 
„Strandurlaub 

oder Skiurlaub?“, 
v.l.n.r.: Marcel Stork,

Thomas Meier, 
Oliver Paul

Klasse 6b, „Ägyptische 
Flachreliefs und 
Grabkammer“, 

v.l.n.r.: 
Lea Ziegelbauer,  

Vanessa 
Ponomarenko 
und Nina Götz 

(Grabkammer), 
Annika Siegl

Klasse 6b,„Herbstblatt“
Jasmin Schlecht, Celina Cay

Klasse 6a, 
„Herbstblätter-
Studien“, 
v.l.n.r.: Lisbeth Köhn,
Luis Schaal, 
Jens Österle

Klasse 6a „Spuren im Schnee“, Kim Schenkel, Nina Nille

Klasse 6a
„Mein Fantasietier“,
Luis Schaal, 
Angelina Fara,
Nina Nille
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Die RS-Kunstgalerie

{�������%%������
����	��%�������<�*¢%���"����		����"�����
mit Vierfarbdrucktechnik nach eigenen Portraits. V.l.n.r.: Elif Baygin, Aileen Mackic, 
Johannes Wohlfrom, Manuel Hurler, Tim Meyer, Witali Martschenko

Kunstgruppe 9a/b „Morphing: 
Formverwandlung“, Meike Winter, 
Alexandra Graf, Özge Üstün

Kunstgruppe 9a/b „Kubistisches Portrait“, 
Ronja Graf, Semanur Baygin

Kunstgruppe 10b/c
„PopArt-Portrait“ 

in Vierfarbdrucktechnik, 
v.l.n.r.: Franziska Köhn, 

Laura Beck, 
Lukas Bayer, 

Erika Kuhn, 
Raphael Mayer

Klasse 10b, 
„In Bewegung“ 
Laura Beck

Kunstgruppe 10b/c 
„Weiterführung 
eines 
Bildausschnittes“, 
Erika Kuhn, 
Jan Schwenninger

Kunstgruppe 10a/c „Extreme Persperktive“  oder auch
��%����"�����/	����|�~'�"	�
����		���������
��/	�
��|
punktperspektive mit 3 Fluchtpunkten. 
Oben: Tim Meyer, Johannes Wohlfrom, Elif Baygin, 
        Unten: Aileen Mackic, Jessica Thum
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„Was ist eigentlich 
   eine Utopie?“

Heutzutage wird das Wort meistens 
negativ gebraucht: Zum Beispiel 
in so Sätzen wie: „In Mathe eine 1 
zu kriegen ist dieses Jahr total uto-
pisch.“ Damit soll gesagt sein, dass 
"����� ��"��	�
�� ���� ��
��� ����� ���
versuchen braucht, da man es ja so-
wieso nicht hinkriegt. (Bei mir wäre 
eine Mathe 1 sogar VOLLKOMMEN 
utopisch gewesen ... :-)
Wie Karl Valentin schon so schön 
sagte - „Früher war sogar die Zukunft 
besser“ - ist es auch hier. 

Es gab eine Zeit, da machten sich 
viele Leute daran, sich Utopien aus-
zudenken. („Utopien“ ist die Mehr-
zahl von einer Utopie - also von ei-
ner Sache, die womöglich gar nicht 
geht). Komischerweise hatten diese 
Menschen dabei Vorstellungen von 
einer Zukunft, wie sie schöner nicht 
sein könnte - und versuchten dann, 
alles zu unternehmen, damit diese 
Utopie wahr werde und das mög-
lichst für alle Menschen. Sie stellten 
sich die einfache Frage: „Wie wollen 
wir denn in Zukunft leben?“
Die bisherige Geschichte hat uns 
ja gezeigt, dass die Antwort darauf 
ungleich schwieriger ist - und es 
gab leider sehr viele Antworten, die 
immer nur einen Teil der Menschen 
glücklich machte - und das oft nur 
für sehr kurze Zeit. Da das trotzdem 
viele nicht gut fanden, gab es Krie-
ge: Stämme gegen Stämme, Länder 
gegen Länder, Systeme gegen Sys-
teme und schließlich immer stärker 
eine neue Art Krieg jener, die einfach 
nur reich sein wollen gegen die, die 
Geld verdienen müssen, um leben 
zu können. Meine Befürchtung ist, 

       Wenn die 
Erwachsenen wüssten ...

„Nirvana-VR-Helmet“ - äh, ja, 
nur um Missverständnissen 
vorzubeugen: Die spielen Schach!
(Red.: Schach gibts übrigens bei uns 
an der RS auch in echt!)

„Toshiba Head-Dome-Projector“

dass wir jetzt und heute bei einer Art 
Krieg angekommen sind, einer Ver-
änderung unserer Welt wie sie radi-
kaler nicht mehr sein könnte - global, 
also auf der ganzen Welt - und wo-
möglich schon darüber hinaus. 
Ein Krieg jener, die ein echtes, erfüll-
tes schönes Leben haben werden 
gegen die, die sich dieses schöne 
Leben virtuell - digital anschauen 
können um es dann für ein eigenes 
schönes Leben zu halten ... 
Ich glaube, dass ihr alle gerne 
nicht arbeiten müssen wollt, 
um leben zu können, wie ihr wollt 
und nur wegen der Arbeit gar keine 
Zeit mehr dafür hättet? Richtig?
Ich glaube, dass ihr alle gerne 
leckere Sachen essen wollt, ohne 
viel Geld dafür bezahlen zu müssen 
und dass dieses Essen euch am 
���������������������������`�""��
(Womöglich mit ner Drohne). Rich-
tig?
Ich glaube, dass ihr alle gerne al-
les, was ihr euch wünscht umsonst 
haben oder nutzen wollt. Richtig?
Ich glaube, dass ihr alle gerne 
auch mal nachts spazieren gehen 

wollt, ohne wegen Geld überfallen 
zu werden. Richtig?
Ich glaube, dass ihr alle gerne in 
einer Welt ohne Krieg und Vertrei-
bung leben wollt. Richtig?
Ich glaube, dass ihr alle gerne 
auch mal aus dem Haus gehen wollt, 
und eine schöne, abwechslungsrei-
che Natur sehen wollt und nicht nur 
Asphalt und Beton um euch herum 
haben wollt. Richtig?
Ich glaube, dass ihr euer künftiges 
Leben nicht von jemand program-
mieren lassen wollt, der solche Sa-

�����
������3��*���	����������}������
und damit kann man kochen.“ (GEO-
Klassenarbeit, Klassenstufe 6 auf 
die Frage, wie Erdöl entsteht.)
Ich glaube, dass ihr alle gerne 
nicht in die Schule gehen wollt, son-
dern euch stattdessen lieber mit eu-

ren Freunden und Freundinnen in 
echt treffen wollt. Richtig?
Ich glaube, dass ihr alle es gar 
nicht schlimm fändet, wenn niemand 
mehr für Geld arbeiten müsste. 
Richtig?
Ich behaupte: Die Möglichkeiten 
dazu sind alle längst da! Energie gibt 
es kostenlos von der Sonne, es gibt 
Drohnen, die die Felder und Äcker 
nach Schädlingen absuchen können, 
Traktoren, die selbständig Ackerbau 
betreiben - also eine kostenlose, 
vollautomatische Nahrungsmittel-
produktion - die sogar ökologisch 
perfekt sein könnte. Es gibt bereits 
digitale Armbänder, die einem I-Ro-
bot eure Körperanalyse weiterleiten, 
der dann sofort die richtige Maßnah-
me ergreift, damit ihr gar nicht erst 
krank werdet. Es gibt VR-Helme, mit 

denen ihr nicht nur Filme angucken, 
sondern mit deren Hilfe ihr sogar in 
����"� ����	�����	"� "���������� ��"-
laufen könnt. Selbstfahrende Autos, 
ja inzwischen sogar selbstlenkende 
Taxidrohnen (ok, im Moment noch 
nur ein Prototyp in Dubai) und vieles 
vieles mehr. Genug Utopie! 
Ich frage mich, warum ihr das 
uns Erwachsenen nicht ein-
fach mal sagt!? 

Wie wollt ihr 
in Zukunft leben?

Schreibt eure Ideen, 
wie die Zukunft sein soll und wie man 
sie vielleicht erreichen könnte an: 

realhot-bzb@web.de
  
  Stichwort:

       zukunftswerkstatt

... und wir beginnen 
����������%�����=

MFG ORSA

PS: Ich hatte dazu
noch einen sehr guten,

satirischen Zeitungs-
artikel in der Ipf&Jagst

vom 12.6.2017 
gefunden ...aber

irgendwie ist er weg... 

Gegenteile von schönen Utopien 
sind Horrorvisionen - solche könnt 
ihr euch in Filmen wie Matrix, 1984, 
i-Robot oder Tribute von Panem und 
andere ansehen. Bei allen sind die 
Helden diejenigen, die dagegen 
ankämpfen, während die Mehrheit 
alles mitmacht und akzeptiert.
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Herr Reiter, euer Spezi-
alist für BORS (Berufs-
orientierung Realschu-
le) ist für euch am Ball: 
Die brandneue Studie 
des Institutes für Ar-
beitsmarkt und Berufs-
forschung, vorgestellt 
von Dr. R. Wapler am 
3.5.2017 in Aalen, zum 
Thema „Digitalisierung 
der Arbeitswelt 
- Herausforderung und 
Chancen.“

„Industrie 4.0“
Der Begriff „Industrie 4.0“ stammt 
aus der Politik. Vor einigen Jah-
ren untersuchte das Bundeswirt-
schaftsministerium die aktuelle 
Lage und Entwicklung. Um für die 
ganze Umwälzung einen Begriff 
zu haben, entschied man sich für 
diesen: Es gab früher Windows 
3.1; das waren die ersten PCs, mit 
denen man einigermaßen arbei-
ten konnte, ohne dass man selbst 
programmieren können musste. 
Jedoch war erst der Nachfolger 
(Windows 95) internetfähig, weil 
er Browser und die entsprechende 
Software hatte.
So ist es auch hier: Die Industrie 
arbeitet seit Jahrzehnten mit Sen-
soren, Software, Computer, .... etc. 
Nun aber werden die „Dinge ver-
netzt“. Ein Staubsauger ist online 
und gibt seine Daten weiter und 
kann daher übers Netz geleert, 

gewartet und angewandt werden, 
wenn man ihn entsprechend baut. 
Nicht Industrie 3.x, sondern 4.0 !
Zudem arbeiten wir (=BORS und 
Bundesagentur für Arbeit) mit den 
neuesten Zahlen und Entwicklun-
gen. Nur ein Beispiel: Im Moment 
gibt es über 200 Ausbildungsplät-
ze für Zerspanungsmechaniker/
innen allein im Ostalbkreis. Wenn 
man die Erhebung anschaut, stellt 
man fest: Die Wahrscheinlichkeit 
ist sehr hoch, dass in kommenden 
10 Jahren dieser Beruf drastische 

Rückgänge aufweisen wird: Das 
bedeutet, dass viele Beschäftigte 
zuerst arbeitslos werden und dann 
umlernen müssen. Euer Glück: All 
���� ���¦�� ���� �[~�� ���� ���� ��-
rufsberatung mit ein. Wir können 
nur die Orientierung geben - tun 
dies auf Basis von gesicherten Er-
hebungen, die niemals die Zukunft 
vorhersagen können - jedoch die 
Wahrscheinlichkeiten benennen.

R. Reiter
Herr Reiter hat uns die 
Power-Point-Präsentation 
zugänglich gemacht ... 
Vielen Dank an ihn und 
Herrn Dr. Wapler - auch für 
die Erlaubnis der Veröffent-
lichung. 
Für die ganze Studie haben 
wir hier leider keinen Platz 
- also ggf. Herrn Reiter fra-
gen! Vielleicht hilft ja auch 
anklicken der Seiten?

... HOT 17

  Den Beruf, 
auf den du morgen lernst, 
wird es übermorgen gar 
nicht mehr geben!
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Inhalt: Diese Themen sind in der Studie behandelt
-Erwartete Effekte
Wie unterscheidet sich die Digitalisierung vom bisherigen Strukturwandel?
- Erwartetes Tempo des Strukturwandels nimmt zu
|�§��	��`���������������������������%�������		�����
�'�������

ändern sich schneller
- Digitale Kenntnisse in deutlich mehr Berufen erforderlich
- Bedarf an kontinuierlicher Weiterbildung nimmt zu
-Folgen für den Arbeitsmarkt
-Aktuelle Situation
- In welchem Ausmaß könnten Tätigkeiten in Berufen gegenwärtig potenziell 

durch Computer oder computergesteuerten Maschinen ersetzt (substituiert) werden?
- Expertenbewertung: Anteil der (Kern-)Anforderungen (BERUFENET der BA) in einem Beruf, 

die Routinetätigkeiten sind?
|�	��
�������������~�������'���`�������������
��^��������������������	���������������	¡���
������������������

lassen -> programmierbare Regeln
- Hohes (technisches!) Substituierbarkeitspotenzial, wenn Anteil der Routinetätigkeiten 

mindestens 70 % beträgt
- Rund 15 % der Beschäftigten in Deutschland arbeiten demnach 

in Berufen mit hohem Substituierbarkeitspotenzial (Dengler/Matthes 2016)
-Wo drohen durch die Digitalisierung Arbeitsplätze weg zu fallen?
-Zukünftige Herausforderungen/Chancen
-Welche Arbeitsplätze sind besonders bedroht?
*[���	��	
	���	\��	�
����	
	�]�^���	�_`

15% arbeiten 

in Berufen, 

die ersetzbar 

sind!

„substituierbar“

heißt: „ersetzbar!“

Hier weiterklicken ...

... oder umblättern!
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Wie gesagt:

Mehr darüber bei 

Herrn Reiter und 

bei der BORS!

Ah, und auf der 

nächsten Seite!
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Deinen Job macht 

bald eine Drohne! 

Wenn wir es richtig 

verstanden haben, 

könnt ihr hier ablesen, 

WELCHE Berufe WO 

besonders „gefährdet“ 

sind „substituiert“ zu 

werden!

Was hieß das doch 

gleich? Siehe vorige Seite!
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Hier, an dieser und an anderer Stelle...
... sollten eigentlich die wichtigen Beiträge von D.L., A.P., L.H. und L.S. stehen. 
Wer wissen möchte, worüber sie schreiben wollten und warum es ihr Beitrag nicht in die 
Zeitung geschafft hat, muss sie selbst fragen ... oder sich einen Durchsuchungsbefehl be-
sorgen. Ansonsten sind jegliche Ähnlichkeiten der unten dargestellten Situation 
bzw. Personen mit realen Realschülern und -innen ganz und gar zufällig oder 
das Produkt eurer 
��	���$�����������
Fantasie.

Mittlere Reife schon in Klasse 8? 
Nein, zum Glück noch nicht ganz ...

... es ist halt nun mal die Klassenstufe, in der sich plötzlich so viele, zu ungefähr 90% nicht 
schulbezogene Wege auftun, nicht wahr? Und die muss man eben halt auch mal 
��
��
`�����������������������������������������������������������������		��
���������
Wie es dann weitergeht? Liegt dann wesentlich in Klassenstufe 9 und dort dann trotzdem 
hauptsächlich in eurer Hand ... oder doch bloß im Handy mit dem jemand anders Geld - 
euer Geld verdient? Aber: Ob ihr es glaubt oder nicht, auch eure Lehrer waren mal in der 
Pubertät! Wir hatten nur das Glück, dass wir in unserer Jugend noch viel Langeweile hat-
����������������������������	'������	����`��������������������"�`�""��"�����������
solche Sachen, wie ich sie euch unten zusammengestellt hab. Denkt mal drüber nach. 

MFG ORSA

„Erfolg besteht in der Kunst, das für sich zu behalten, 
was man NICHT weiß.“ (Peter Ustinov)

„Wenn man etwas kann, ist es keine Kunst. 
      Wenn man etwas nicht kann, dann ist es erst recht keine.“ 
        (Karl Valentin)

„Man muß die Hälfte seiner Zeit vertun, 
damit man mit der anderen Hälfte etwas anfangen kann.“ 

       (Charles de Montesquieu) 
((... erstaunlich, dass das jemand sagte, der maßgeblich an der französischen Revolution beteiligt war, 
die ja bekanntlich erst alles viel schlimmer machte, bevor es dann deutlich besser werden konnte...))

„Der Nachteil am Nichtstun ist, dass man nie weiß, 
wann man fertig ist.“ (Unbekannter Autor)

„Alles was schwer ist, ist immerhin ein Anfang.“  (ORSA)
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Digitale Bildbearbeitung 
jetzt bald für alle 
professionell bei uns 
an der RSB möglich!
Wer weiß, wie es gemacht wur-
de, ist kritischer in der Bewertung 
dessen, was er sieht. Wir erlernen 
}���|}�����""�������%�����������
Bilder, Videos und kleine Animatio-
nen! Digital – aber richtig.
���� �����������¤������	=� ���� /�	-
men….digital! Wir kommunizie-
ren…digital!
Man kann an digitalen Bildern und 

Videos „rummachen“ und man 
kann es richtig lernen. Wer ein-
mal ein Bild richtig „gephotoshopt“ 
hat, der weiß, dass Bilder nicht 
mehr nur das schlichte Abbild der 
Realität sind. Im besten Fall wird 
man vorsichtiger in der Wahrneh-
mung und Interpretation von Bil-
dern. Mit der Anschaffung einer 
Klassenraumlizenz der führenden 

professionellen Multimedia-Soft-
ware gehen wir den Weg des an-
spruchsvollen Umgangs mit den 
digitalen Medien weiter. 
Gute technische und softwaresei-
tige Ausstattung soll unsere Schü-
lerinnen und Schüler zu einem 
anspruchsvollen Umgang mit den 
Medien motivieren:
}���������		�� /��������� ��"��
Bildbearbeitung, digitaler  Video-
�	"� ���� ������ ������������ ������
der Umgang mit einem Publi-
shing-Programm sind an unserer 

Schule nun in optimaler Weise 
möglich. Dabei sind die kompe-
tenten Kolleginnen und Kollegen 
von entscheidender Bedeutung. 
Bildbearbeitung und Layout- und 
Satzprogramm für das Desktop-
Publishing sind seit Jahren fester 
Bestandteil der Schülerjahreszei-
tung. Oliver Rolf Sauter gibt hier 
sein Knowhow in aufwändigen 

Digitalisierung: 
   Ja, aber richtig! 
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Projekten an die Schülerinnen 
und Schüler weiter. Ab dem kom-
menden Schuljahr steht die dafür 
����������� }���|�������� �		���
interessierten Schülergruppen zur 
Verfügung. 
Durch gezieltes Ansparen und För-
derung durch den Schulträger er-
fährt MultiMedia an unserer Schule 
einen weiteren Schub nach vorne! 
S.Vollmer

Hier links zwei der Photoshopperinnen 
beim Schnuppertag mit der „noch“ 
etwas improvisierten Bildbearbeitungs-
station. Immerhin konnte für profes-
sionelleres Arbeiten mit den vielen 
digitalen „Werkzeugen“ ein zweiter 
Bildschirm drangehängt werden. 
Dann hat man den Bilck frei auf das 
reine, zu bearbeitende Bild.
Unten links: So war es ohne 
den zweiten Bildschirm!
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Voll dabei - im Leben am 
Rande: Wachkoma-Station

„Denk mal mit Herz!“
Der Titel der Ausstellung 
und damit auch das Motto 
der Vernissage….dieser 
Titel ist geklaut…nein ge-
borgt…nein nach Rückspra-
che und sehr tiefsinnig 
�	{|���}~��^�������	��

Im festlichen Bürgersaal 
���� ~��������� ������ ��
�� `����
Stehplatz mehr. An den Wänden 
������� /���������� �������
����
auf den Stühlen sitzen Gäste aus 
nah und fern und vorne wechseln 

sich die Redner ab. Es geht um die 
Patienten der Wachkoma Aktiv-
}������������
��
`��	��������}�����
������������������������������%������
Die Vernissage des Fotografen Ha-
bermann ist eine ganz besondere. 
Einfühlsame Fotos sind im gesam-
ten Foyer und im Schrannensaal 
ausgestellt. Mal dokumentarisch, 
mal verfremdend und viele künst-
lerisch beeindruckend. Immer geht 
es um die handelnden Menschen 
und ins besonders um die Würde 
des Menschen. Die Besucher sind 
fasziniert.
Für die Bildungspartnerschaft der 
~��	�
��	�� ��%������ "��� ��"�
Ostalb-Klinikum und seiner Außen-
���		�������%��������������	��
���"�

druckender Weise. 
Die Vernissage ist ein voller Erfolg, 
für den Fotografen, für die Wach-
`�"����������}������ $������������
��%������ ���� $�� ���� ��	�����-
partnerschaft. Und gerade als 
man sich fragt, ob man dies noch 
„toppen“ kann, erfährt man, dass 
es beim anstehenden Sommerfest 
(14.07.2017-Innenhof der Wachko-
"���`���}�������������
����©���-
raschung geben wird…wieder et-
was Bleibendes, wieder etwas für 

den Außenbereich und wieder ein 
Beleg dafür, dass eine Bildungs-
partnerschaft für beide Seiten ein 
echter Gewinn sein kann…über 
Jahre hinweg…genau wie dieses 
Denkmal:
Denkmal mit Herz! …ist der Titel 
einer Skulptur, die seit ein paar 
Jahren im Park des Innenhofes der 
��
�`�"���`���}����� ������� ��-
schaffen von Abschluss-Schülerin-
nen und Schülern der Realschule 
��%������� S.Vollmer

ein weiterer Höhepunkt. Das Cate-
ring Team der Schule hat mit viel 
Liebe und Engagement ein Büfett 
ins Foyer gezaubert, welches die 
Besucher zusätzlich begeistert. 
Schülerinnen und Schüler stehen 
hinter dem Büfett und versorgen 
die Gäste mit Getränken. Schüle-
rinnen und Schüler sind auf den 
Fotos zu sehen, die im Foyer hän-
gen. Schülerinnen und Schüler 
haben die Bilder gezeichnet, die 
auf den Fotos zu sehen sind. Die 
Porträtzeichenaktion ist die bisher 

intensivste Auseinandersetzung 
von Schülerinnen und Schülern 
mit dem Schicksal der Wachkoma-
Patienten (siehe Extra-Beitrag).
Seit einigen Jahren gehört das 
Sommerfest der Wachkoma Ak-
���}����� ���� ��"� /���`�	������
der Stadt und zum Programm der 
Realschule. Neben musikalischen 
und anderen künstlerischen Bei-
trägen übernehmen die Schülerin-
nen und Schüler hier das Catering. 
Dass man nicht nur große Som-
merfeste und festliche Anlässe der 
Schule mit exzellentem Essen und 
Getränken versorgen kann,  zeig-
te das Catering-Team um Viola 
Enßlin, Elisabeth Schöpperle und 
Silvia Weidmann erneut in beein-

ruckuckender Weise den Außenbereich undh und wiedwiederie eineinnddd
D
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Ein paar der 
ausgestellten Fotos 
mit Herz von Harald Habermann, 
der sich über ein Jahr mit dem Thema 
auseinandersetzte und die vielschichtigsten 
Situationen dokumentierte: Von der Portraitaktion 
der 9.Klässler bis zu den privatesten Erlebnissen zu allen 
Tages- und Nachtzeiten.

Immer mit Kopf, Herz und Hand voll dabei: 
Unser Catering-Team bei der Vorbereitung der leckeren Häppchen, 
bei der „Lagebesprechung“ kurz vor dem großen Event und mit Stolz 
vor dem fertigen Büffett. 
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Die Anspannung zu Beginn des 
Zeichnens war bei allen Schülern 
spürbar und die ersten Striche wa-
ren mehr ein Versuch, selbst Halt 
��������������"����¦��"�������
Blatt, als denn ein professionelles 
Loszeichnen. Doch beim Tun löste 
sich diese Anspannung, die Stifte 
kreisten freier und es entstanden 
überraschend gute Arbeiten mit 
Tiefgang.“ Die Schülerinnen und 
Schüler hatten im Kunstunterricht 
die Zeichenblätter präpariert mit 
aufgeklebten Textauszügen aus 
den Kurzbeschreibungen der Pati-
enten: Namen, Hobbies oder Vor-
lieben oder den Berufen, die die 
Bewohner vor ihrem oft tragischen 
Schicksal hatten. „Bei den reinen 
Portraitzeichnungen, die über die-
se Textfragmente gelegt wurden, 
sollte es nicht bleiben,“ erklärt 
Sauter, „denn die Werke wurden

im Kunstunterricht noch mit Farbe 
weiter bearbeitet.“ 
Herr Frank verriet noch, dass das 
zeitliche Ziel dieses außergewöhn-
lichen Projektes das alljährliche 
Sommerfest war, das die Wach-
koma-Station zusammen mit der 
~��	�
��	�� ��%������ �����
�����
und zu dem auch die Öffentlichkeit 
eingeladen war. Artikel über diese 
besondere Aktion erschienen in 
den zwei Fachzeitschriften „NOT“ 
und „WACHKOMA“ im Dezember 
2016 bzw. Januar 2017. 

Die Bildungspartner-
schaft zwischen der 
$	�������	������	�
und der Wachkoma-
;�	�	����������
... führte seit der Gründung schon 
zu vielfältigen Formen der Zu-
sammenarbeit und der Auseinan-
dersetzung der Schülerinnen und 
Schüler mit der besonderen Situ-
ation von Wachkoma-Patienten 
geführt. Im Schuljahr 2015-2016 
hatte diese Auseinandersetzung 
eine weitere, sehr intensive Stu-

fe erreicht: 17 Schülerinnen und 
Schüler der damaligen Kunstgrup-
pe der Klasse 9a und 9c gingen 
ganz nah ran, um die Bewohner zu 
portraitieren. Dabei erprobten sie 
nicht nur im Kunstunterricht erar-
beitete technische Herangehens-
weisen an das Portraitzeichnen im 
Allgemeinen, sondern setzten sich 
auch mit den jeweiligen, individu-
ellen Schicksalen der Patienten 
auseinander. 
Unter Anleitung durch die Lehr-
amtsanwärterin Frau Mailänder 
und ihrem Mentor Herrn Sauter üb-
ten sich die 9.Klässler im Kunstun

Menschen getroffen wurde, wohl 
aber die Wesensart des Portraitier-
ten deutlich wurde und im künst-
lerischen Sinne „schöne“ Werke 
entstanden.
Doch dann wurde es erst rich-
tig spannend. Am Mittwoch, dem 
29.6.2016 begab sich die Gruppe
– nachmittags und außerhalb der 
Unterrichtszeit – in die Wachkoma-
Einheit, um ihr Gelerntes nicht nur 
anzuwenden, sondern auch die 
besonderen Lebensumstände der 

Patienten kennen zu lernen, über 
die sie in der Schule durch den Be-
such des Leiters der Station, 
Herrn Knut Frank, im Kunstunter-
richt und anlässlich einer allgemei-
nen Informationsveranstaltung für 
alle 9.Klässler - schon vorinformiert 
worden waren. „Meine Hochach-
tung“, so der Kunstlehrer Sauter, 
„dort zu sitzen und über zwei Stun-
den direkt mit dem Schicksal der 
Patienten konfrontiert zu sein, war 
noch einmal eine ganz andere He-
rausforderung für die 15-Jährigen. 

Die Fotos auf dieser Seiten ent-
standen während der Portraitakti-
on im Juni 2016. Die Portraits, die 
entstanden wurden dann im Kunst-
unterricht noch weiterbearbeitet 
und tatsächlich dann am Sommer-
fest in Form einer öffentlichen Aus-
���		���������������������	�����
��
den Angehörigen der Bewohner 
so, dass die Originale dann in den 
Zimmern der Patienten verblieben.
Hier unten: Der Fotograf Harald 
Habermann aus Aalen war von 
den Portraits der Schülerinnen 
und Schüler so beeindruckt, dass 
er wiederum der Aktion in seiner 
eigenen Ausstellung im April 2017 
ein ganzes Kapitel mit ganz beson-
deren Fotos der Entstehungssitua-
tionen widmete. 
Foto hier: Harald Habermann bei der 
Ausstellung der Schülerbilder in der 
Wachkomastation.

Fortsetzung:
Ein von Schülern 
und Schülerinnen der 
Klasse 7a gestalteter 
„Sinnes-Brunnen“ ...

...ah, gerade noch rechtzeitig vor 
Redaktionsschluss kamen die ersten 
Impressionen vom Brunnenbau 
der Klassen 7a: 
Siehe nächste Seite!

terricht mit mehreren Vorübungen 
und verschiedenen Herangehens-
weisen im Portrait zeichnen – 
teils gegenseitig und auch durch 

Selbstportraits. Schon 
dabei erkannten sie 
überraschendes:
Wenn man erst sich erst 

���"�	� ��"� {�%�� ��"� �����'
�-
lichen, reinen Abbilden löst – be-
gleitet natürlich von vielen klein-
schrittigen Übungen – können 
ganz außergewöhnliche Arbeiten 
entstehen.
Sie lernten dabei den Unterschied 
zwischen exakt-anatomischer Dar-
stellung und einer mehr freien, über 
eine fertige kopfgesteuerte Abbil-
dung hinausgehenden Umsetzung 
kennen und stellten dabei oft er-
staunt fest, dass vielleicht nicht im-
mer eine „wirkliche“ Ähnlichkeit im 
��������
����������������������
���
das rein „Äußerliche“ eines 

Vorgeschichte(n) 
           und ...

im Kunsim Kunstunterrtunte icht noch mit FarbePatienten kennk en zu lz ernenrnen überüber

Menschen getroffen wurde wohlt i hi t it h V üb
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Fortsetzung:
Der „Sinnes-Brunnen“:
Von der Idee über das 
Modell zur Wirklichkeit!
... Nachdem Herr Frank von der 
��
�`�"�|*������� ��%������ ���
Besuch bei der 7a im Kunstunter-
richt war und ausführlich über die 
besondere Situation der Bewoh-
ner gesprochen wurde, machten 
sich die Schülerinnen und Schü-
ler auch gleich daran erste Ideen 
zu sammeln. Vorgegeben war die 
Gestaltung eines Brunnens für das 
Gelände der Wachkoma-Station. 
Das Thema des Brunnens war 
auch schnell klar: Nicht nur ein 
Anschauungsobjekt, sondern et-
was das den Patienten sinnliche 
Anregungen geben könnte. Da 
boten sich die 5 Sinne an - und 
damit 5 Stufen für den Brunnen, 
über die das Wasser in vielfältiger 
Weise hinunter plätschern kann. 
Hier seht ihr die Schülerinnen und 
Schüler bei insgesamt 2 Terminen 
im Kunstunterricht und 3 weiteren 
Terminen in der Freizeit! Für alle 
gab es etwas zu tun: Vom Planen 
und Messen, Modellbauen, Beton 
anmachen ...äh, anmixen über 
Bauteile arrangieren bis hin zur 
Montage der fertigen Betonstufen.
Absichtlich zeigen wir hier noch 
nicht, wie der Brunnen im Moment 
im Ganzen aussieht - ihr sollt ja 
alle zum Fest kommen!

MFG ORSA

Oben: So sahen die Betonteile in 
ihrer Verschalung aus - jetzt be-
reits vor Ort auf dem Gelände der 
Wachkoma-Station ... und keine 
2 Wochen später hatte Herr Ott, 
der Hausmeister einen perfekten 
Unterbau mit Überraschungen 
gemauert ...

Links: Modellbau. 
Rechts:
Herzlichen Dank, 
Herr Haid, für den 
Bau der Holz-
verschalungen für 
den Betonguss der 
Brunnenteile ..

Nach dem Auf-
mauern der Teile 
kam der spannende 
Moment: Haben wir 
den Wasserverlauf 
richtig berechnet? 
Es klappt! Herr Frank 
war hoch erfreut!

Nun ja, fast ... 
ein paar kleine Problem-
zonen gibt‘s noch ... 
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„merge‘n‘dice“ 
Kurze Frage: „Hä?“

Eine der drei Schüler-
�
�	�{���������
den Wirtschaftsbereich 
Handel, Dienstleistung 
und mehr: Bei Herrn 
Ruhmann nachgegoogt.
HOT 17: „Hallo Herr Ruhmann, Sie 
unterrichten seit diesem Jahr WVR? 
Wussten wir gar nicht, dass Sie das 
auch machen.“
Herr Ruhmann: „Ja, das ist richtig.“
HOT 17: „Was macht man in WVR?“ 
Herr R.: „Ich weiss ja, dass ihr das 
schon wisst, da ihr ja mit der Schüler-
��������;[]������
��������
�$	����-
ma betreibt – in eurem Fall ja einen 
Zeitungsverlag. Aber wir wollen es ja 
allen anderen auch gerne erklären: 
WVR, das heißt Wirtschaft-Verwal-
tung-Recht und ist ein Schulfach, in 

dem man etwas über das Wesen ei-
nes Betriebes lernt und einen Betrieb 
gründet, das nennt sich dann eine 
�
�$	����"��� ���� �������	�� ��
��
theoretische Inhalte zu Verwaltung 
und rechtliche Aspekte. In Zukunft 
, d.h. mit dem neuen Bildungsplan, 
wird es das TOP WVR in der Form 
nicht mehr geben – aber wir, an der 
~��	�
��	����%������<�����������
������ /�		� ������� "��� �
�$	����"���
arbeiten.“
HOT 17: „Und Sie haben auch so 
eine Firma gegründet?“ 
Herr R.: „Ja, die Firma merge’n’dice.“ 
HOT 17: „Was ist das für ein komi-
scher Name? Merchandise schreibt 
man doch ganz anders.“ Herr R.: 
„Ja, also die Idee hat sich entwi-
ckelt. Aus der Idee school-merge 
wurde merge’n’dice. Weil wir ein 
ganz gemischt zusammengewürfel-
ter Haufen aus drei 8. Klassen sind, 
die innerhalb eines Projekts zusam-
menwachsen.“ (Engl. Merchandise 
= vertreiben, s.u., engl. „dice“ heisst 

Herr R.: „Ja, wir haben auch gar 
nicht so viele ausgestellt, weil wir 
nicht so wahnsinnig viel Startkapital 
gebraucht haben.“
HOT 17: „Näht die ganze Gruppe 
dann Mäppchen?“ Herr R.: „Nein. 
Hauptsächlich ist das Aufgabe der 
Produktion. Aber natürlich darf da je-
der mitmachen, der auch Mäppchen 
nähen möchte.“
HOT 17: „Und was machen die ande-
ren?“ Herr R.: „Die anderen Mitarbei-
ter gehen verschiedenen Aufgaben 
nach, weil unsere Firma mehrere 
Standbeine hat. Eine Gruppe macht 
die neuen Schülerausweise für 
das Bildungszentrum. Eine andere 
Gruppe verkauft Produkte in Bop-
�������'�����������*	������������
oder am Frühlingsmarkt.“(Siehe Bild 
oben. Red.) HOT 17: „Sie machen 
auch noch etwas Besonderes für die 
Schule, richtig?“ Herr R.: „Ja, das ist 
richtig. Wir lassen bei Herrn Lindner 
Schülerübungskästen für das Fach 
Physik produzieren. Wir designen sie 
und überlegen uns, wie sie unterteilt 
sein müssen. Und nebenbei räumen 
wir die Physik sammlung auf.“HOT 
17: „Warum Schülerübungskästen?“ 
Herr R.: „Naja, der Physikunterricht 
wird in Deutschland seit Jahren neu 
entwickelt. Mit dem neuen Bildungs-
plan kommen neue Anforderungen 
an den Unterricht. Aber wir sind halt 
gar nicht dafür ausgestattet. Teilwei-
se sind die Sachen in der Physik äl-
ter als ich. Eine Neuausstattung wür-
de die Schule 150.000 Euro kosten. 
So kam die Idee auf, dass wir Geld 
sparen können, wenn wir selbst aktiv 
werden, recherchieren und uns Ma-
terial selbst zusammenstellen. Das 
wird dann schön sortiert in hochwer-
tige Holzkästen eingeordnet. Und 
schon haben wir hervorragendes 
Material für das Fach was ich un-
glaublich gerne unterrichte, weil man 
da sehr viel lernen kann, was man 
im Leben braucht. Und das Schöne 

dabei ist, dass man auch beim Zu-
sammenstellen der Kästen ganz viel 
dabei lernen kann.“
HOT 17: „Das klingt wie eine gut 
geölte Maschine. Was machen Sie 
dabei eigentlich?“ Herr R.: „Ich bin 
überall dabei. Und ich mache Pa-
pierkram im Hintergrund. Und Tele-
fongespräche. Und Bestellkram, weil 
ich als einziger in der Gruppe voll ge-
schäftsfähig bin. Und Öl einkaufen, 
damit die Maschine gut geölt bleibt. 
=o) HOT 17: „Sie nähen auch Mäpp-
chen?“ Herr R.: „Ja, ich habe extra 
dafür nähen gelernt. Vorher habe 
ich Nähmaschinen nur von weitem 
gesehen. Es macht richtig viel Spaß 
und ich wurde auch wirklich hervor-
ragend von unseren MuM-Damen 
unterstützt.“ HOT 17: „Das ist schon 
ungewöhnlich, dass ein Mann näht.“
Herr R.: „Ja, das ist es. Aber ich habe 
die Einstellung, dass ein Mensch an 
���	���������� �"�������/��������-
den kann. Es kommt einzig und al-
lein auf die innere Haltung an.“
HOT 17: „Sie haben bestimmt auch 
Unterstützer für dieses Projekt.“
Herr R.: „Ja, die haben wir. Viele 
Kollegen tragen das Projekt mit. Ob 
durch Unterstützung bei der Produk-
tion, durch Anteilscheine oder auch 
durch den Kauf unserer Produkte. 
Oder einfach nur durch Anerken-
nung. Mit Rat und Tat stehen sie zur 

Seite. Herr Vollmer, der erst einmal 
alles genehmigen musste und der 
aber auch bei den Schülerauswei-
sen uns im Hintergrund kräftig un-
terstützt. Dann haben wir die Firma 
Spörl aus Westhausen, unseren 
Hauptsponsor. Die Firma Danico, 
����;����	�����	�����������%������
Bank, die uns viele Produkte abge-
`���� ������� ���� ������ ��%�������
die uns einen Platz auf dem Früh-
lingsmarkt zur Verfügung gestellt hat 
und auch andere Rahmenbedingun-
gen für ein so tolles Projekt schafft. 
Die Firma AB-Creativdesign, die uns 
das Logo auf unsere Mäppchen-
Rohlinge stickt und die Firma „ver-
��¢�����������'��������������������
die uns für das Material einen super 
Schulrabatt eingeräumt hat. Alle un-
sere Kunden, die Vertrauen in unse-
re Produkte setzen. Ohne diese vie-
len Menschen könnten wir so etwas 
gar nicht machen.“
HOT 17: „Was möchten Sie, dass 
Ihre Schüler lernen?“ 
Herr R.: „Ganz viel natürlich. Vor al-
lem aber, dass man durch ehrliche 
Arbeit, eine offene Weltsicht, Enga-
gement, Freude an der Arbeit und 
Teamgeist ganz arg viel erreichen 
kann und somit eine Bereicherung 
oder ein Vorbild für andere sein 
kann.“
Weiter auf der nächsten Seite ...

„Würfel“  und „merge“ heisst „ver-
schmelzen oder auch zusammen 
wachsen“. Anmerkung Red.HOT 17)
HOT 17: „Was macht die Firma?“
Herr R.: „Wir machen eigentlich al-
les. Wir handeln, produzieren und 
wir bieten nach Bedarf Dienstleistun-
gen an.“ HOT 17: „Aha. Können Sie 
uns darüber mehr erzählen?“ Herr 
R.: „Gern. Die Firma hat erstmal drei 
Abteilungen mit drei Chefs, unter de-
nen Abteilungsleiter stehen, die sich 
um die Mitarbeiter kümmern: Verwal-
tung, Vertrieb und Produktion.“ HOT 
17: „Vertreiben Sie wilde Tiere?“
Herr R.: „Nein, wir vertreiben Pro-
��`���� }����`��� ���� �
�$	����"����
die Herr Sauter im letzten und vor-
letzten Schuljahre gegründet hatte 
und deren Schülerinnen und Schüler 
jetzt keine Zeit mehr haben sich um 

den Verkauf der noch vorhandenen 
Produktvorräte zu kümmern, da sie 
in der 9. und in der 10.Klassen sind. 
Außerdem haben wir inzwischen ei-
nige selbst entwickelte Produkte. Zu-
sätzlich unterstützen wir noch Herrn 
��������� ;�	���
���`|�
�$	����"��
beim Vertrieb ihrer Produkte.“
HOT 17: „Welche Produkte haben 
Sie denn?“ Herr R.: „Nun, wir ha-
ben uns viele überlegt. Aber eines, 
ein Mäppchen mit RSB-Logo, das 
ist dann in Produktion gegangen. 
Wenn das Projekt weiter geht, wer-
den noch viele weitere interessante 
Produkte folgen.“ HOT 17: „Und das 
ganze muss auch irgendwie verwal-
tet werden?“
Herr R.: „Genau. Das ist viel Ar-
beit. Bankgeschäfte, Finanzen, Ge-
schäftsberichte, Geschäftsbriefe, 
�����	�
������� ������¡���� �%����-
ring und Arbeitszeiten erfassen und 
verwalten…“ HOT 17: „Anteilschei-
ne? Davon haben wir gar nichts mit-
bekommen…“
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HOT 17: „Wie geht es denn weiter mit 
�������
�$	����"����������������������
Arbeit und die 8er sind nächstes Jahr 9er…“ 
Herr R.: „Wie es genau weiter geht, weiß 
ich noch nicht. Aber ich habe natürlich die 
Hoffnung, dass ich das weitermachen darf, 
dann können die jetzigen 7er die Firma 
übernehmen und sich ganz neue Dinge 
überlegen. Ansonsten müssen wir die 
Firma wieder einstampfen. Das fände ich 
sehr schade, weil dieses Projekt trotz der 
intensiven Arbeit und vielen Arbeitsstunden 
über die Unterrichtszeit hinaus auch sehr 
viel Spaß macht.“ HOT 17: „Digitalisierung: 
Unser Thema – Haben Sie einen Interne-
tauftritt?“ Herr R.: „Leider noch nicht. Man 
muss im Internet viel Rechtliches beachten. 
Aber vielleicht kommt das ja noch, dass wir 
das schaffen? Soweit ich weiss, gibt es aber 
schon eine erste Shopping-Seite innerhalb 
����~��	�
��	�|��%�����|;�"%����
Habt ihr da schon mal reingegoogelt… 
öh, geguckt?“ HOT 17: „Äh, tja, Herr Ruh-
mann, vielen Dank für das Interview!“

Interviews mit unseren 
neuen Lehrerinnen
Frau Letkeman-Shabi:
„Mein Name ist Wanda Letkeman-
Shabi und ich wohne in Ellwangen.
Meine Schulzeit begann auf der weit 
weg von hier gelegenen Halbinsel 
Kamtschatka, wurde fortgesetzt 
durch ein Informatik- und Lehramt-
Studium und ging dann als Lehrerin 
an einer Realschule in Stuttgart und 
�����������%��������������
Ich unterrichte Mathematik und Bio-
logie (NWA, BNT gehören auch 
������� ������� �
��	�� ����� �
��
schön und es wird bestimmt noch 
schöner, wenn alle Renovierungen 
abgeschlossen sind. Die Schüle-
rinnen und Schüler haben mich am 
Anfang überrascht. Ich musste nicht 
jedem Schüler hinterher springen, 
damit sie ihre Aufgaben erledigen. In 
Stuttgart hatte man 
mir gesagt: „Auf dem Land ticken die 
Uhren ganz anders“, was sich auch 
bewahrheitet hat. Für mich war es 
ein Riesenschritt von der Großstadt 
aufs Land zu wechseln, aber ich be-
reue es nicht. Ich habe ein tolles Kol-
legium und tolle Schüler.
Lehrerin wurde ich, weil ich mir nicht 
vorstellen konnte, im Alter am Com-
puter zu sitzen und zu programmie-
ren. Mathematik war schon immer 
meine Stärke. Mit Kindern konnte 
ich auch gut umgehen. So kam mir 
die Idee, allen Mathe beizubringen. 
Inzwischen weiß ich, dass das un-
möglich ist. Die Welt werde ich auch 
nicht retten können. Jeder von uns 
hat seine Stärken und Schwächen 
und darauf muss man aufbauen.
������	��������������
��	���������
��
im gesunden Ausmaß gut. Viele Me-
dien sind aus dem Unterricht nicht 
mehr weg zu denken. Geschickt 
und an der richtigen Stelle einge-

setzt sind sie 
sehr hilfreich. 
Unsere Schüler 
sollten trotzdem 
noch schreiben, 
zeichnen, malen 
und lesen kön-
nen.Ich selbst
spiele keine 
��"%�����%��	�� ���� ����� ��� ��
���
gut, dass manche Kinder nur noch 
am Computer oder Handy „hängen“. 
So verlieren sie den Draht zum re-
alen Leben und sind irgendwann le-
bensuntauglich. Wenn ich am Com-
puter sitze, dann bereite ich meinen 
Unterricht vor oder checke  E-Mails. 
Mein Smartphone habe ich, um un-
terwegs schnell an bestimmte Infor-
mationen zu kommen oder auch Mu-
sik zu hören. Es ist auch geschickt, 
um schnell eine Nachricht zu ver-
schicken. Aber es gibt auch Tage, an 
denen ich das Handy bewusst weg 
lege und nicht rangehe.
Bei der Musikauswahl gibt es bei mir 
nicht die eine Richtung oder das eine 
Lied. Je nach Laune höre ich entwe-
der Klassik, Jazz oder Pop.“

HOT 17: „Vielen Dank für das Inter-
view! (Wir hatten Frau Letkeman-Shabi 
eine Liste mit Fragen gegeben und sie 
hat sie alle beantwortet.)
Hätten Sie uns vielleicht noch einen 
oder zwei Witze?“ 
Frau L.-S.: „Lehrerin fragt den Schü-
ler: „Nenn mir doch mal die Sinne, 
die du kennst.“ Der Schüler antwor-
tet: „Schwachsinn, Blödsinn und Un-
sinn.“
„Fragt eine Lehrerin die Klasse: „Wer 
kann mir 5 Tiere aus Afrika nennen?“ 
Ein Schüler meldet sich und sagt: 
„Ein Löwe und vier Zebras.“

Liebe Schülerinnen und Schüler,

nach 37 Jahren an der RSB freue ich mich nun 
auf eine neue Zeit im sogenannten „Ruhestand“. 
Keine Angst, man wird mich nicht demnächst 
auf dem Motorrad antreffen 
- das wäre dann 
doch zu aufregend. 
Aber ich habe so viele Ideen, 
was ich in Zukunft noch alles 
machen und auch lernen 
möchte. 
Dafür habe ich ab jetzt Zeit.
Ich wünsche euch allen viel 
Erfolg beim Lernen 
und alles Gute für die Zukunft, 
  S. Schmidt
Frau Schmidts Wunschbild 
  ...Aber hallo!

Abschiedsgruß von 
Frau Schmidt
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Frau 
Gramm

HOT 17: „Hallo,  
stellen Sie sich 
doch bitte kurz 

vor!“
Frau Gramm: 

„Ich bin 31 Jahre 
alt und wohne 

im Aalener 
Teilort Hofen. 

Ursprünglich komme ich aber aus 
Winterbach im schönen Remstal. 
Seit einem Jahr wohne ich nun 
in Hofen und fühle mich hier sehr 
wohl.“
;[]� ��3����� ������ ���� �������
Schule, Schüler und Lehrer?“ 
/������3������
��	��������
����%����
tolle Schüler und nette Kollegen. 
Was wünscht man sich mehr?“
HOT 17: “Weshalb sind Sie Lehre-
rin geworden?“   Frau G.: “Ich bin 
Lehrerin geworden, weil ich Spaß 
an der Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen habe und die tägliche 
Abwechslung mag. Bevor ich auf 
Lehramt studiert habe, habe ich 
schon anderweitig gearbeitet, aber 
das hat mir lange nicht so viel Spaß 
gemacht wie die Arbeit an der Schu-
le jetzt!“
HOT 17: “Wo liegen Ihre Stärken 
und Schwächen? Frau G.:“Meine 
Stärken und Schwächen? Das dürf-
te ich euch ja eigentlich gar nicht 
verraten : - ) Aber so viel sei ge-
sagt: Ich glaube meine Stärke liegt 
in meiner Spontanität und dass ich 
eine gute Zuhörerin bin. Schwächen 
habe ich natürlich auch - besonders 
für Schokolade.“ 
HOT 17: “Wie stehen Sie zur Digita-
lisierung unserer Schule?“ 
Frau G.:„Unser Alltag ist mittlerweile 
von digitalen Medien durchdrungen, 
daher ist es fast nur logisch, dass 
die Schule nun auch „digitaler“ wird. 
}�����%��		� ����� �
��������	���������
sehr spannend, besonders für die 

auch sehr wichtig, dass die Schüler 
das Schreiben und kommunizieren 
nicht verlernen dürfen. Deshalb wäre 
ein Mittelweg erstrebenswert.“
HOT 17: „Spielen Sie selbst Com-
puterspiele?“ Frau Kreft: “Ich habe 
in meiner Jugend durchaus Compu-
terspiele gespielt, mache es aber gar 
nicht mehr. Ich spiele hin und wieder 
Wii.“ HOT 17: „Was für ein Handy 
haben Sie?“Frau Kreft: “Iphone SE“
HOT 17: „Was hören Sie für Musik?“
Frau Kreft: “Wenn ich mich entschei-
den müsste, dann höre ich  am liebs-
���� }�%�� �
�� ����� ����� ���
�����
auch viele Lieder aus anderen Gen-
res sehr gut.“ HOT 17: „Was ist ihr 
aktuelles Lieblingslied?“ Frau Kreft: 
“No Roots von Alice Merton.“
HOT 17: „Für welche Aufgaben nut-
zen Sie digitale Medien im Unter-
richt?“ Frau Kreft: “Hauptsächlich 
nutze ich diese Medien im Unterricht 
für Recherchen.“
HOT 17: „Vielen Dank für Ihre Zeit 
- erzählen Sie uns doch bitte zum 
Schluss noch einen Witz.“

Frau Kreft: “Fritzchen fragt seine 
Mami, ob sie rechnen kann. 
Die Mami: „Ja“  Fritzchen tritt ihr 
dann ans Bein und sagt: „So, damit 
hast du nicht gerechnet.“

So ein neues Umfeld bringt 
viele Überraschungen! 
(Siehe unten....)
Wir wünschen Ihnen, dass 
Sie immer die richtigen 
��^��	���	���

Interviews mit unseren 
neuen Lehrerinnen

neuen Unterrichtsmöglichkeiten 
die dadurch entstehen. Aber auch 
im späteren Berufsleben spielen 
digitale Medien für viele Schülerin-
nen und Schüler eine Rolle und der 
Umgang mit diesen Medien muss 
eben auch geübt werden. Wichtig 
������
������������������������������
gutes Maß zwischen traditionellen 
und digitalen Medien gefunden wird 
und dass digitale Medien einem die 
Arbeit vereinfachen oder erleichtern, 
aber nicht erschweren.“ 
HOT 17: “Spielen Sie Computer-
spiele? Frau G.:“Nein.“
HOT 17: “Was für ein Handy haben 
Sie? Frau G.:“Ich habe das LG Ne-
xus 5x.“ HOT 17: “Was hören Sie 
für Musik? Frau G.: “Mein Musikge-
schmack ist sehr vielfältig und vari-
iert je nach Stimmung .-) Da ist von 

Pop, Rock und Elektro über R’n’B 
und HipHop alles dabei.“
HOT 17: “Was ist Ihr aktuelles Lieb-
lingslied? Frau G.: “So ein richtiges 
Lieblingslied habe ich momentan gar 
nicht. Aber die aktuellen Alben von 
Ed Sheeran und Shawn Mendes ge-
fallen mir gut.“ 
HOT 17: “Für welche Aufgaben nut-
zen Sie ihren Computer? Frau G.: 
“Ich nutze digitale Medien im Un-
terricht, um zum Beispiel ein neues 
Thema zu beginnen oder Inhalte 
anschaulicher zu gestalten. Gerade 
im Fach Wirtschaft bietet es sich an 
mit digitalen Medien zu arbeiten bei-
spielsweise um auf aktuelle Beispie-
le und Ereignisse einzugehen. Aber 
auch im Englisch- und AES/MuM 
Unterricht gibt es natürlich Möglich-
keiten digitale Medien einzusetzen. 
Auch für die Unterrichtsvorbereitung 
sind digitale Medien nicht mehr weg-
zudenken.“

HOT 17: „Vielen Dank für das Inter-
view! Hätten Sie uns vielleicht noch 
einen oder zwei Witze?“ 
Frau G.: “Fritzchen ist bei seiner 
Oma zu Besuch. Ausversehen zer-
bricht er eine Vase. Oma: „Weißt 
du eigentlich wie alt die war? Diese 
Vase war über 150 Jahre alt!“ Dar-
auf Tim: “Puh, zum Glück! Ich dachte 
schon die wäre neu!!“

Frau Kreft
HOT 17: „Stellen Sie sich doch bitte 
kurz vor.“ Frau Kreft: “Ich bin 29 Jah-
re alt und wohne in Aalen.“
;[]� ��3� ����� ������ ���� �������
Schule, Schüler und Lehrer?“
Frau Kreft: “Die Schule gefällt mir 
sehr, da sie sehr ruhig liegt und sich 
�		����������"��
��	��	'��������-
det. Die Schüler sind im Großen und 
Ganzen sehr freundlich. Ich habe sie 
als sehr interessiert und lebendig 
wahrgenommen. Der eine oder an-
dere Witz sollte immer drin sein.“
HOT 17: „Weshalb sind Sie Lehrer 
geworden?“ Frau Kreft: “Ich mag 
Kinder und Jugendliche sehr gerne 
und wollte unbedingt in der Richtung 
tätig werden. Außerdem ist es ein 
sehr abwechslungsreicher Beruf. Mir 
könnte andernfalls schnell langweilig 
werden.“ HOT 17: „Wo liegen Ihre 
Stärken und Schwächen?“
Frau Kreft: “Ich bin sehr geduldig und 
humorvoll, dafür fehlt es mir teilweise 
an Disziplin meine Aufgaben zeitnah 
zu erledigen. Ich schiebe so etwas 
gerne nach hinten.“
HOT 17: „Wie stehen Sie zur Digitali-
sierung unserer Schulen?“
/����{���3� ��
�����������������	����-
rung sehr wichtig, da sie im Alltag im-
mer wichtiger. Deshalb sollten bereits 
die Schüler mit der Digitalisierung 
����
�������		�������� ����� �
�� ���
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Viele kamen 
- und noch mehr 
wollen kommen!
Drei neue 5.Klassen!
Am 25.3.2017 fand der sogenann-
te Schnuppertag der Realschule 

statt. Wie immer eine gute Gele-
genheit für interessierte Grund-
schülerinnen und Grundschüler, 
��
��"�	�����~��	�
��	����%������
in Aktion anzusehen ... und eine 
gute Möglichkeit für die Schülerin-
nen und Schüler, die schon da sind 
auch mal einer breiteten Öffent-
lichkeit zu zeigen, was sie hier so 
alles machen. Hier seht ihr einen 
Überblick, welche Projekte und 
Mitmachangebote für die „Neuen“ 
vorgestellt wurden ... immer auch 
eine schöne Erinnerung für die 
„Aktiven“!

Achtung, bald kommen
wiihiiiiir! Neue 5er kamen schnuppern!

Mit allen Sinnen lernen: 
Im Sinnesparcours

Immer neu spannend: 
�����
�$	����"���������
�$	��-
zeitung HOT 17, die eine Umfrage 
durchführte, die Handels-AG mit 
eigenen Produkten  und das Foto-
team, das professionell knipste 
und live digitale Bildbearbeitung 
zeigte.

Schon in der Aula waren beim 
Programm die verschiedensten 
Gruppen in 
Aktion:
Tänzerinnen, 
Licht- und 
Tontechnik,
...
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fächern 
Französisch, AES 
und Technik!

Das Fach Technik konnte die frisch installierten CNC-Fräsmaschinen nur zeigen - sondern auch gleich einsetzen!
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„Morgens um 7° war die   
    Welt noch in Ordnung!“

„Des war‘n 
          mir net!“

Stimmt: 
Links, das war der Biber 
        und den Muschel-
schalenhaufen sammelte
          ein Hochwasser!

„Hey, da hängen ja zwei aufeinander!“
„Ich seh‘s.“

„Neinein, hier im Becher, 
&{	��������������	
��

Mit dem Ökomobil 
an der Sechta
Am 28.3.2017 konnten sich unsere 
drei 7er-Klassen nacheinander unter 
wissenschaftlicher Anleitung durch 
Herrn Paech vom Regierungsprä-
sidium Stuttgart und seinem Assis-
tenten Felix mit dem sog. Ökomobil, 
einem fahrenden Labor, in die Me-
thoden der biologischen Gewässer-
beurteilung einweisen lassen. Mit viel 
Praxis, versteht sich, - und viel Spaß!
Zwar nicht morgens um 7.00 Uhr, die 
7a begann ab 8.05 Uhr: Dafür aber 
bei 7°Grad Wassertemperatur!!! Was 
nach der Einführung in die Theorie 

und die Praxis trotzdem ein paar 
Wagemutige nicht davon abhielt, 
es barfuß zu versuchen. Wir mach-
ten einige Entdeckungen, die Herrn 
Paech bezüglich der Wasserqualität 
Sorgenfalten auf die Stirn zauberten. 
Mittags hatte die Sechta schon 12°C 
- eine viel zu schnelle Temperaturzu-
nahme für einen Bach. Und wir dach-
ten schon, die Sorgenfalten kamen 
durch die Schwierigkeiten, möglichst 
ohne Zerstörungen möglichst viele 
verschiedene Arten von Kleinstlebe-
wesen zu fangen. Glücklicherweise 
sah es uns Herr Paech nach, da wir 
so eine biologische Untersuchung 
zum ersten Mal machten. Er hatte 
dann innerhalb von 5 Minuten mehr 

Viecher in der Schüssel, als wir alle zu-
sammen in einer halben Stunde... Dafür 
������¢����������
���
�"��������	��
��
zwei Krebse, die dann alle bestaunen 
konnten, die wollten. (Wahrscheinlich 
hatten zuvor die 7a und die 7b die Kreb-
se schon müde gemacht :-) Der Signal-
krebs ist ein Beispiel für sog. „Neozoen“, 
das sind fremde Arten, die hier in den 
letzten Jahren zunehmend einwandern 
und die einheimischen Arten verdrän-
gen. Zumeist aufgrund des Klimawan-
dels. Die von Assistent Felix angeleitete 

„Chemiker-Truppe“ machte auch einige, 
vom Ergebnis her bedenkliche Messun-
gen. Insgesamt war die ganze Aktion 
ein starkes Erlebnis, schon allein die Er-
kenntnis, wieviele verschiedene Lebe-
wesen in so einem Bach leben können, 
der ja doch ein recht extremer Lebens-
raum ist. Zumindest die 7a wird noch 
eine Untersuchung der Sechta machen 
und mit der 7c im Schullandheim in 
Bezau / Vorarlberg einen Gebirgsbach
zum Vergleich untersuchen - jetzt wo 
���������������������=�
Vielen Dank Herrn Paech 
und dem Ökomobil! Vorallem für 
die Ausdauer, da normalerweise nicht 
drei Klassen an einem Tag angenom-
men werden!  Text und Bilder:  ORSA

 > gucken 
   > > suchen
> > > fangen
      > > > > untersuchen
  > > > > > gucken und 

         staunen!!

Eine 
�^��	
��	�	���
�	

mit selbstgebasteltem 
Köcher ...

... und ein Dreckliebhaber:
Der Schlammröhrenwurm

Der Wasserskorpion, der eigentlich eine Wanze ist mit einem Stachel, der eigentlich ein Schnorchel ist ...
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Ob der wohl 

kitzelig ist?
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Unter der Leitung 
von Herrn Neubauer sang 
der Chor der Klasse 6a. 
Einen besonderen Auftritt 
lieferte die Schülerin Nicole 
Schneider (10c) mit ihrem Kla-
viervortrag „Die fabelhafte Welt 
der Amelie“. Auch das Engels-
gedicht von Nina Nille und 
Lea Ziegelbauer aus den Klas-
sen 6a und b begeisterte das 
Publikum. Nach vielen Gesangs-
einlagen der Klassen 6 sorgte 
die Band–AG unter der Leitung 
von Herrn Reiter für eine lockere 
Stimmung. Nach den vielen Pro-
grammpunkten endete die
 Veranstaltung mit dem Lied    
„Feliz Navidad“. 
Die Adventsfeier ist nun zwar 
schon ein paar Monate her, 
trotzdem hoffen wir, dass wir 
euch mit diesem Bericht und der 
Bildmontage nochmal an das 
schöne Fest erinnern konnten.            

Text und Bilder:  Lilli S., Sabrina S. 
Bildmontage: Lea H., Leeanne S.,  Laura B.                                                                                 

Adventsfeier 
2016

Am Mittwoch, den 07.12. 2016 
veranstaltete unsere Schule 
eine Adventsfeier in der Aula. 
Ab 18.30 Uhr versorgte uns die 
���� "��� 	�
`����� ������ ����
warmem Punsch. Nach Herrn 
Vollmers  Begrüßung  um 19.00 
Uhr begannen die Programm-
punkte der verschiedenen Klas-
sen. Zu Beginn sang der Chor 
der Klassen 5a/b/c unter der 
Leitung von Herrn Lindner. 
Daraufhin folgten durch Herrn 
Vollmer ein paar Worte zum 
Thema „ Advent“. 
„The ABC of Christmas“ stellte 
die Klasse 6a unter der Leitung 
von Frau Dr. Merk-Rudolph vor. 
Nach den Weihnachtsgrüßen 
des Elternbeiratsvorsitzenden 
Herrn Seufferle zeigte die Klas-
se 6a einen Sketsch mit dem 
Titel „Die vier Kerzen“. 
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Unsere 10er in Berlin - sprengen mal wieder den üblichen Rahmen: 
  Mit Herrn Ruhmann und Frau K. Bühler (10a), mit Frau Kothe und Herrn Ganal (10b), 

mit Frau Weidmann und Herrn Neubauer (10c), 
mit viel schräg, mit rotem Teppich,   

mit viel „Rosa“   
  ... und ...
mit ohne Brandenburger Tor !
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Unsere 

5a
mit Frau 
V. Bühler

Unsere 

5b
mit Herrn 
Schuldt

Unsere 

5c
mit Herrn 

Haid
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Unsere 6a
mit Frau K. Bühler

Unsere 6bmit Frau Dritschler

Unsere 

6c
mit Frau Walter
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Unsere 

7a
mit Herrn 
Sauter

Unsere 7b mit Herrn Lindner

Unsere 7c
mit Frau Letkeman-Shabi
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Unsere 8a
mit Herrn Möwert

Unsere 

8b
mit Herrn Ganal

Unsere 8cmit Herrn Friedrich
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Unsere 9c
mit Frau Schneider

Unsere 

9a
mit Frau Becker
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Unsere 10a
mit Herrn Ruhmann

Unsere 10b
mit Frau Kothe

Unsere 10cmit Frau Weidmann
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Ah, 

da ist er ja! 

Ganz frisch aus der

Ipf&Jagst-Zeitung vom 

12.6.2017! Naja, zu spät!

Macht nix, er hätte 

ja eh nicht mehr in 

die randvolle HOT 17 

reingepasst...

Macht‘s halt

gut!


